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WEISUNG  DES  PROPHETEN  FÜR 
DAS  TÄGLICHE  LEBEN 

Wie  gesegnet  sind  wir  doch,  dass  wir  in 
diesen  Letzten  Tagen  einen  lebenden  Pro- 
pheten haben.  Was  für  eine  motivierende 
Richtschnur  für  unser  Leben  ist  doch  die 
Botschaft  von  der  Ersten  Präsidentschaft 
in  der  Maiausgabe  1999  des  Liahona  (eng- 
lisch). Dieser  Artikel  mit  dem  Titel  „Die 
Pflichten  des  Lebens"  ist  wirklich  inhalts- 
reich und  bewegend.  Er  hat  mein  Zeugnis 
vom  lebenden  Propheten  Gottes  gestärkt. 
Jeden  Tag  habe  ich  darin  gelesen. 

Einmal  habe  ich  diesen  Artikel  in  ein 
Restaurant  mitgenommen.  Einer  meiner 
Kunden  wollte  ihn  lesen  und  bat  mich  an- 
schließend um  eine  Kopie,  denn  er  war 
ebenfalls  der  Meinung,  dass  dieser  Artikel 
„inspiriert  und  wirklich  auf  das  heutige  Le- 
ben zugeschnitten"  sei. 

Attflh  Frederick, 
Zweig  Bauchi, 
Distrikt  Jos,  Nigeria 

MEINE  SECHSJÄHRIGE  TOCHTER 
LIEBT  A  LIAHONA 

A  Liahona  (portugiesisch)  ist  wirklich  ein 
Segen  für  mich.  Meine  sechsjährige  Tochter 
liebt  diese  Zeitschrift.  Wenn  A  Liahona 
kommt,  bittet  sie  mich  immer  gleich,  ihr  die 
Geschichten  aus  dem  Kinderteil  vorzulesen. 

Vera  Lucia  Antoniassi  Guerino, 

Gemeinde  Hortoländia, 

Pfahl  Castelo,  Campinas,  Brasilien 


MEINE  L/AHONA-SAMMLUNG 

Seit  vielen  Jahren  bewahre  ich  die  Aus- 
gaben des  Liahona  (spanisch)  auf  Jedes 
Jahr  freue  ich  mich,  wenn  die  letzte  Ausga- 
be kommt,  weil  ich  dann  den  ganzen  Jahr- 
gang zu  einem  Buch  binden  lassen  kann. 
Diese  Bände  sind  für  mich  eine  kostbare 
Wissensquelle. 

Der  Liahona  nimmt  einen  wichtigen 
Platz  in  meiner  kleinen  Bibliothek  ein,  die 
auch  Leitfäden  sowie  Bücher  und  andere 
Veröffentlichungen  der  Kirche  umfasst. 
Meine  Liahona-Sammlung  beginnt  mit  den 
Generalkonferenzausgaben  der  siebziger 
Jahre  und  reicht  bis  zur  aktuellen  Ausgabe 
des  laufenden  Jahres.  Diese  Sammlung 
trägt  dazu  bei,  dass  ich  das  Evangelium  bes- 
ser verstehe;  sie  dient  mir  als  praktischer 
Ratgeber  für  das  tägliche  Leben  und  hilft 
mir  bei  der  Vorbereitung  von  Lektionen, 
Ansprachen  und  anderen  Aufgaben  inner- 
halb der  Kirche.  Außerdem  sind  diese  Bän- 
de eine  ansprechende  Lektüre,  durch  die 
ich  erbaut  und  angespornt  werde,  dem 
Herrn  Jesus  Christus  nachzufolgen. 

Daniel  Alarcön, 

Gemeinde  Samanes, 

Pfahl  Alhorada,  Guayaquil,  Ecuador 

SEGNUNG  UND  RICHTSCHNUR 

Der  Liahona  (spanisch)  ist  für  unsere 
Famihe  inzwischen  eine  der  schönsten  Seg- 
nungen, die  wir  jeden  Monat  genießen. 
Darin  finden  wir  Antworten  auf  viele  Ge- 
bete. Diese  Zeitschrift  ist  eine  inspirierte 
Veröffentlichung;  sie  bringt  jedem  von  uns 
eindringlich  nahe,  wie  sehr  der  himmlische 
Vater  uns  liebt.  Die  Artikel  der  Ersten  Prä- 
sidentschaft und  anderer  Generalautoritä- 
ten lassen  uns  die  heilige  Schrift  besser 
verstehen.  Unsere  Familie  ist  sehr  dankbar 
für  die  geistige  Kraft  und  die  Erkenntnis, 
die  uns  durch  diese  Zeitschrift  zuteil  wird. 

Maria  Corina  Smith  de  Cardona, 
Zweig  San  Miguelito  2, 
Pfahl  San  Miguelito,  Panama 
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BOTSCHAFT  VON  DER  ERSTEN  PRÄSIDENTSCHAFT 


Gemäß  unserer 

■  ■ 

Uberzeugung  leben 


Präsident  Gordon  B.  Hinckley 
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Durch  unsere  Mitgliedschaft  in  der  Kirche  sind  wir 
wie  die  Stadt  geworden,  die  auf  einem  Berge  liegt 
und  nicht  verborgen  bleiben  kann  (siehe  3  Ne- 
phi  12:14).  Ob  es  uns  nun  gefällt  oder  nicht  -  wir  unter- 
scheiden uns  von  der  Welt.  Wir  haben  Teil  an  der 
Wahrheit,  und  damit  geht  eine  Aufgabe  einher.  Diese 
Aufgabe  ist  persönlicher  Natur,  weil  jedes  Zeugnis  etwas 
Persönliches  ist. 

Als  der  Herr  in  dieser  EvangeUumszeit  verkündete, 
dies  sei  „die  einzige  wahre  und  lebendige  Kirche  auf  dem 
ganzen  Erdboden"  (LuB  1:30),  hat  er  uns  damit  gleich- 
zeitig eine  Verantwortung  übertragen,  der  wir  uns  nicht 
entziehen  können,  sondern  der  wir  uns  voller  Demut 
und  Mut  stellen  müssen.  Jedes  wahre  Mitglied  der  Kirche 
des  Herrn,  das  vom  Geist  des  Evangeliums  des  Herrn 
durchdrungen  ist  und  gemäß  diesem  Geist  lebt,  hat  dies 
im  Umgang  mit  seinen  Mitmenschen  bereits  gespürt. 
Wer  ein  Zeugnis  hat,  muss  entsprechend  leben.  Wir  müs- 
sen gemäß  unserem  Gewissen  leben.  Wir  müssen  mit  un- 
serem Gott  leben. 

Nicht  nur  ein  neues  Mitglied  der  Kirche  hat  manch- 
mal schwere  Kämpfe  zu  bestehen  und  empfindet  Enttäu- 
schung und  Schmerz,  wenn  es  seiner  Familie  und  seinen 
Freunden  zu  erklären  versucht,  warum  es  der  Kirche  an- 
gehört. Im  Grunde  erlebt  so  etwas  jeder,  der  bemüht  ist, 
sich  an  der  eisernen  Stange  festzuhalten  und  so  durch  die 


Nebel  der  Welt  zu  schreiten.  So  war  es  schon  immer.  Ein 
Jünger  zu  sein  erfordert  Mut.  Nach  dem  eigenen  Gewis- 
sen zu  handeln  erfordert  Mut. 

MUT  IN  ALLEN  EVANGELIUMSZEITEN 

In  der  ganzen  Geschichte  gibt  es  kein  ergreifenderes 
Bild  als  das,  das  Jesus  in  Getsemani  und  am  Kreuz  zeigt, 
und  zwar  allein  -  den  Erlöser  der  Menschheit,  den  Erret- 
ter der  Welt,  der  das  Sühnopfer  vollbringt. 

Ich  weiß  noch,  wie  ich  mit  Präsident  Harold  B.  Lee 
(1899-1973)  in  Getsemani  bei  Jerusalem  war.  Wir  konn- 
ten -  wenn  auch  nur  zu  einem  kleinen  Teil  -  erahnen, 
was  für  ein  schrecklicher  Kampf  dort  stattgefunden  hat  - 
ein  Kampf,  den  Jesus  allein  im  Geist  geführt  hat  und  der 
so  intensiv  war,  dass  Blut  aus  jeder  Pore  seines  Körpers 
trat  (siehe  Lukas  22:44;  LuB  19:18).  Wir  dachten  daran 
zurück,  wie  er  von  einem  verraten  worden  war,  den  er  zu 
einer  verantwortungsvollen  Aufgabe  berufen  hatte.  Wir 
dachten  daran,  wie  schlechte  Männer  brutal  Hand  an 
den  Sohn  Gottes  gelegt  hatten.  Wir  dachten  an  die  ein- 
same Gestalt  am  Kreuz,  die  in  ihrer  Qual  laut  ausrief: 

In  der  ganzen  Geschichte  gibt  es  kein  ergreifenderes 
Bild  als  das,  das  Jesus  in  Getsemani  und  am  Kreuz 
zeigt,  und  zwar  allein  -  den  Erlöser  der  Menschheit, 
den  Erretter  der  Welt,  der  das  Sühnopfer  vollbringt. 


L  I  A  H  O  N  A 
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„Mein  Gott,  mein  Gott,  warum  hast  du  mich  verlassen?" 
(Matthäus  27:46.)  Dennoch  hat  der  Erretter  der  Welt 
voller  Mut  alles  erfüllt  und  für  uns  das  Sühnopfer  voll- 
bracht. 

Persönlicher  Mut  ist  eine  Eigenschaft,  die  jeder  besit- 
zen muss,  der  dem  Herrn  nachfolgt.  Als  Europa  im  16. 
Jahrhundert  unter  der  Tyrannei  religiöser  Unterdrü- 
ckung litt,  traten  hier  und  da  Männer  auf,  die  mutig  die 
Stimme  erhoben.  Ich  glaube,  dass  die  Reformatoren  von 
Gott  inspiriert  waren,  die  Grundlage  für  die  Zeit  zu  legen, 
wo  ein  „ein  anderer  Engel"  hoch  am  Himmel  fliegen  soll- 
te, der  „den  Bewohnern  der  Erde  ein  ewiges  Evangelium 
zu  verkünden"  hatte,  nämlich  „allen  Nationen,  Stäm- 
men, Sprachen  und  Völkern."  (Offenbarung  14:6.)  In 
Deutschland  verkündete  Martin  Luther  voller  Mut  seine 
95  Thesen.  Die  Geschichte  zeigt,  was  er  und  seine  Mit- 
streiter und  Anhänger  durchmachen  mussten.  So  gut  wie 
allein  wiesen  sie  den  Weg  in  ein  aufgeklärteres  Zeitalter 
und  wurden  dabei  von  ihren  Mitmenschen  verspottet. 

Der  große  Prophet  dieser  Evangeliumszeit  war  glei- 
chermaßen ein  Mann  mutiger  Überzeugung.  Schon  als 
vierzehnjähriger  Junge  wurde  er  nach  seinem  Erlebnis  im 
Wald  von  etlichen  Menschen  angefeindet,  und  sein  Le- 
ben lang  wurde  er  gehasst.  Es  gibt  kaum  ein  bewegende- 
res Bild  als  das,  das  den  Propheten  Joseph  Smith  zeigt, 
wie  er  mit  nur  einer  Hand  voll  treuer  Anhänger  mutig 
seinen  Weg  geht.  Für  sein  Zeugnis  von  der  Wahrheit  gab 
er  das  Leben  hin. 

In  jeder  Evangeliumszeit  haben  die  Anhänger  des  Herrn 
erlebt,  wie  viel  Mut  der  Entschluss  erfordert,  Gott  zu  die- 
nen, statt  sich  der  Meinung  der  Masse  anzuschließen. 

DER  MUT  EINES  BEKEHRTEN 

Ich  denke  an  einen  Freund,  den  ich  vor  vielen  Jahren 
während  meiner  Mission  in  London  kennen  gelernt  ha- 
be. Eines  Abends  stand  er  im  Regen  an  unserer  Tür.  Ich 
hörte  ihn  klopfen  und  bat  ihn  herein. 

Ich  weiß  noch,  wie  er  sagte:  „Ich  muss  mit  jemandem 
reden.  Ich  bin  ganz  allein." 

Ich  fragte  ihn,  was  für  ein  Problem  er  denn  habe. 

Er  antwortete:  „Als  ich  mich  der  Kirche  anschloss,  warf 
mein  Vater  mich  aus  dem  Haus  und  verbot  mir,  jemals 
wiederzukommen.  Nur  ein  paar  Monate  später  musste  ich 


meinen  Sportclub  verlassen.  Letzten  Monat  hat  mir  mein 
Chef  gekündigt,  weil  ich  der  Kirche  angehöre.  Und  gestern 
Abend  hat  mir  das  Mädchen,  das  ich  liebe,  eröffnet,  sie 
werde  mich  niemals  heiraten,  weil  ich  Mormone  bin." 

Ich  sagte:  „Wenn  dies  alles  Sie  so  viel  gekostet  hat,  wa- 
rum verlassen  Sie  die  Kirche  dann  nicht  und  kehren  wie- 
der zu  dem  zurück,  was  Ihnen  so  viel  bedeutet  -  zu  Ihrem 
Vater,  in  Ihren  Club,  zu  Ihrem  Job,  und  heiraten  das 
Mädchen,  das  Sie  zu  lieben  glauben?" 

Lange  sagte  er  nichts.  Dann  legte  er  den  Kopf  in  die 
Hände  und  fing  herzerweichend  an  zu  schluchzen. 
Schließlich  schaute  er  unter  Tränen  auf  und  sagte:  „Das 
könnte  ich  nicht.  Ich  weiß,  dass  dies  wahr  ist.  Und  wenn 
es  mein  Leben  kostete,  ich  könnte  es  nicht  aufgeben." 

Dann  nahm  er  seinen  nassen  Hut  und  ging  zur  Tür 
und  in  den  Regen  hinaus.  Während  ich  ihm  nachsah, 
dachte  ich  über  die  Macht  des  Gewissens,  die  mit  dem 
Glauben  verbundene  Einsamkeit  und  die  Macht  und 
Kraft  des  Zeugnisses  nach. 

MUT  UND  ENTSCHLUSSKRAFT 

Ich  möchte  den  Mitgliedern  der  Kirche,  vor  allem  den 
jungen  Männern  und  Frauen,  sagen:  Hoffentlich  begreift 
ihr  als  Mitglied  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage,  was  persönlicher  Mut  ist!  Diesen  verlangt 
der  Herr  von  uns  bei  unserer  Reise  durch  die  irdische  Be- 
währungszeit, denn  wir  beweisen  ihm  und  uns,  dass  wir 
den  Herrn,  unseren  Gott,  wirklich  „mit  ganzem  Herzen, 
mit  ganzer  Seele  und  mit  all  lunseren]  Gedanken"  lieben 
und  dass  wir  unseren  „Nächsten  lieben  wie  [uns]  selbst" 
(Matthäus  22:37,39). 

Man  muss  schon  fest  zur  Tugend  entschlossen  sein, 
will  man  auch  dann  tugendhaft  bleiben,  wenn  alle  um  ei- 
nen herum  über  Tugend  spotten. 

Man  muss  sich  schon  fest  verpflichtet  haben,  sich 
schädlicher  Substanzen  zu  enthalten,  wenn  alle  um  ei- 
nen herum  über  den  spotten,  der  nüchtern  bleibt  und 
keine  Drogen  nimmt. 

Man  braucht  schon  Mut,  will  man  ehrlich  sein,  wenn 
auch  die  anderen  -  weil  sie  sich  einen  Vorteil  davon  ver- 
sprechen oder  aus  Bequemlichkeit  -  Evangeliumsgrund- 
sätze beiseite  schieben. 

Man  muss  schon  Liebe  im  Herzen  tragen,  will  man  den 
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Menschen,  die  Gott  verspotten  und  herabwürdigen,  fried- 
lich Zeugnis  geben  von  Jesus  Christus,  dem  Gottessohn. 

Es  kommen  Zeiten,  da  wir  alle  Mut  an  den  Tag  legen 
müssen,  denn  ein  Jünger  des  Herrn  muss  gemäß  seinem 
Gewissen  leben.  Ein  Jünger  des  Herrn  muss  gemäß  sei- 
nen Grundsätzen  leben.  Ein  Jünger  des  Herrn  muss  ge- 
mäß seiner  Überzeugung  leben.  Wir  alle  müssen  gemäß 
unserem  Zeugnis  leben.  Wenn  wir  das  nicht  tun,  geht  es 
uns  schlecht  und  wir  sind  schrecklich  einsam. 

WIR  SIND  NICHT  ALLEIN 

Doch  auch  bei  Dornen  und  Fehlschlägen,  in 
Herzeleid  und  sogar  mit  gebrochenem  Herzen  können 


diejenigen,  die  dem  Herrn  nachfolgen,  durch  ihn  Frieden 
und  Trost  und  Kraft  finden.  Denn  der  Herr  hat  ja  selbst 
gesagt: 

„Kommt  alle  zu  mir,  die  ihr  euch  plagt  und  schwere 
Lasten  zu  tragen  habt.  Ich  werde  euch  Ruhe  verschaffen. 

Nehmt  mein  Joch  auf  euch  und  lernt  von  mir;  denn 
ich  bin  gütig  und  von  Herzen  demütig;  so  werdet  ihr  Ru- 
he finden  für  eure  Seele."  (Matthäus  11:28,29.) 

Sofern  wir  die  Gebote  halten,  hat  der  Herr  uns  auch 
verheißen:  „Der  Heilige  Geist  wird  dir  ein  ständiger  Be- 
gleiter sein."  (LuB  121:46.)  Er  wird  uns  stützen,  uns 
unterweisen,  uns  führen,  uns  trösten  und  uns  Kraft  ge- 
ben. Damit  dieser  Geist  mit  uns  sein  kann,  müssen  wir 


Man  braucht  schon  Mut,  will  man  ehr- 
lieh sein,  wenn  auch  die  anderen  -  weil 
sie  sich  einen  Vorteil  davon  verspre- 
chen oder  aus  Bequemlichkeit  -  Evan- 
geliumsgrundsätze beiseite  schieben. 


ihn  erbitten;  wir  müssen  entsprechend  leben  und  treu 
zum  Herrn  stehen. 

Ich  glaube,  Mormon  hat  aus  eigener  Erfahrung  sehr 
gut  gewusst,  wie  wahr  seine  folgenden  Wor- 
te sind:  „Dieser  Tröster  erfüllt  mit  Hoffnung 
und  vollkommener  Liebe,  und  die  Liebe 
harrt  durch  Eifer  im  Gebet  aus,  bis  das  En- 
de kommt,  da  alle  Heiligen  mit  Gott  woh- 
nen werden."  (Moroni  8:26.)  Auch  wenn 
wir  unter  den  Menschen,  die  von  der  Welt 
sind,  manchmal  vielleicht  alleine  sind, 
brauchen  wir  doch  nicht  einsam  zu  sein, 
denn  der  Herr  hat  uns  den  Heiligen  Geist 
geschenkt,  damit  er  mit  uns  ist  und  uns 
begleitet. 

Zusätzlich  dazu  hat  uns  der  Herr  ande- 
re Menschen  gegeben,  mit  denen  wir  Um- 
gang pflegen  können,  wodurch  wir  erbaut 
werden  und  Mut  fassen  können  -  Jünger 
mit  gleichem  Sinn,  gleichem  Herzen  und 
gleichem  Geist.  Wir  brauchen,  wie  der 
Apostel  Paulus  sagt,  nicht  mehr  „Fremde" 
zu  sein,  sondern  sind  „Mitbürger  der  Hei- 
ligen und  Hausgenossen  Gottes"  (Epheser 
2:19).  Und  den  Thessalonichern  legte 
Paulus  ans  Herz,  dass  sie  einander  unter- 
stützen sollen: 

„Darum  tröstet  und  ermahnt  einander   

und  einer  richte  den  anderen  auf  . . . 

Wir  bitten  euch,  Brüder:  Erkennt  die  unter  euch  an, 
die  sich  solche  Mühe  geben.  . . . 

Achtet  sie  hoch  und  liebt  sie  wegen  ihres  Wirkens." 
(1  Thessalonicher  5:11-13.) 

Auch  wenn  man  sich  als  Jünger  des  Herrn  manchmal 
demütig  und  mutig  vom  Rest  der  Welt  abheben  muss, 
wird  der  Herr  einen  nicht  verlassen.  Er  schenkt  uns  auch 
Gemeinschaft  mit  anderen  Menschen,  die  uns  erbauen 
und  stärken  können,  während  wir  unserer  Aufgabe  nach- 
gehen, anderen  Menschen  auf  der  Welt  ein  Segen  zu 
sein.  Und  wenn  wir  immer  ein  Gebet  im  Herzen  tragen 
und  treu  zum  Herrn  stehen  und  seine  Gebote  halten, 
dann  kann  uns  die  Verheißung  gelten:  „Ich  werde  vor  eu- 
rem Angesicht  hergehen.  Ich  werde  zu  eurer  rechten 


Wir  brauchen 
nicht  einsam  zu  sein, 
denn  der  Herr  hat 
uns  den  Heiligen 
Geist  geschenkt, 
damit  er  mit  uns  ist. 
Und  er  hat  uns 
andere  Menschen 
gegeben,  die  uns 
erbauen  und  uns 
Mut  machen. 


Hand  sein  und  zu  eurer  linken,  und  mein  Geist  wird  in 
eurem  Herzen  sein  und  meine  Engel  rings  um  euch,  um 
euch  zu  stützen."  (LuB  84:88.) 

Das  ist  eine  Verheißung.  Ich  glaube  ihr. 
Ich  bezeuge  Ihnen,  dass  sie  wahr  ist.  Möge 
der  Herr  alle  segnen,  die  aus  der  Finsternis 
der  Welt  in  das  Licht  des  immerwährenden 
Evangeliums  treten.  Möge  er  uns  alle  seg- 
nen, damit  wir  demütig  und  voller  Mut  un- 
seren Weg  gehen  und  im  Herzen  den 
Frieden  kennen,  der  einem  zuteil  wird, 
wenn  man  sein  Leben  mit  den  Grundsätzen 
des  Evangeliums  in  Einklang  bringt,  näm- 
lich den  Frieden,  „der  alles  Verstehen  über- 
steigt" (Philipper  4:7). 

Mögen  wir  Freude  finden  an  dem  Wis- 
sen, dass  wir  zwar  mutig  sein  müssen,  dass 
uns  Gott  aber  auf  unserer  Reise  durch  das 
Erdenleben  und  selbst  in  unseren  Prüfun- 
gen nicht  allein  lässt,  sondern  uns  führt  und 
uns  Kraft  gibt. 

Mögen  wir  gemäß  unserer  rechtschaffe- 
nen Überzeugung  voranschreiten.  Mögen 
wir  in  der  Wahrheit,  im  Glauben  und  in  der 
Liebe  wandeln.  Denn  wenn  wir  das  tun, 
wird  der  Herr  uns  aufrichten  und  uns  stär- 
ken: „Frieden  hinterlasse  ich  euch,  meinen 
Frieden  gebe  ich  euch;  nicht  einen  Frieden, 
wie  die  Welt  ihn  gibt,  gebe  ich  euch.  Euer 
Herz  beunruhige  sich  nicht  und  verzage  nicht."  Qohan- 
nes  14:27.)  □ 

FÜR  DIE  HEIMLEHRER 

1.  Es  ist  Sache  eines  jeden  Mitglieds  der  Kirche,  wie 
die  Stadt  zu  sein,  die  auf  einem  Berge  liegt  und  nicht  ver- 
borgen bleiben  kann  (siehe  3  Nephi  12:14). 

2.  Wer  nach  seinem  Gewissen  und  gemäß  den  Grund- 
sätzen des  Evangeliums  lebt,  dem  schenkt  der  Herr  Frie- 
den und  Kraft. 

3.  Uns  ist  Gemeinschaft  mit  dem  Heiligen  Geist  und 
den  übrigen  Mitgliedern  geschenkt  worden,  die  uns  er- 
bauen und  stärken  können,  während  wir  gemäß  den  Leh- 
ren des  Erretters  leben. 
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100  Frag 


en 


Die  Liste 
machte  mir 
Angst,  bis 
ich  alle 
Antworten 
auf  einmal 
entdeckte. 


Lani  Ricks 

ILLUSTRATION  VON  STEVE  KROPP 


Seit  meiner  PV-Zeit  weiß  ich,  dass 
das  Buch  Mormon  das  Wort 
Gottes  ist.  Ich  weiß  auch,  dass 
ich  jedeni  Abend  darin  lesen  soll.  Leider 
verpasste  ich  beim  Schriftstudium  aber 
irgendwie  das  Forschen,  das  Nachsin- 
nen und  das  Beten. 

Während  meines  vorletzten  Jahres 
an  der  High  School  gab  mir  meine 
Freundin  Jennifer  Cotton,  die  nicht  der 
Kirche  angehörte,  mehrere  Blätter  mit 
der  Überschrift  „Fragen  an  Lani".  Ich 
stopfte  die  Zettel  in  meinen  Rucksack 
und  ging  in  meine  Klasse. 

Später  in  der  Woche  stieß  ich  in 
meinem  Rucksack  wieder  auf  diese  Fra- 
gen. Es  waren  genau  einhundert  Fragen 
über  die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heili- 
gen der  Letzten  Tage  -  einhundert  Fra- 
gen! 

Ich  fühlte  mich  diesen  Fragen  über- 
haupt nicht  gewachsen  und  bat  den 
himmlischen  Vater,  mir  bei  der  Beant- 
wortung zu  helfen.  Da  fühlte  ich  mich 
gedrängt,  die  heilige  Schrift  aufzuschla- 
gen. Der  erste  Vers,  den  ich  las,  lautete: 
„Darum  bittet,  und  ihr  werdet  empfan- 
gen; klopfet  an,  und  es  wird  euch  aufge- 
tan werden;  denn  wer  bittet,  der 
empfängt,  und  wer  anklopft,  dem  wird 
aufgetan."  (3  Nephi  27:29.)  Die  Tränen 
stiegen  mir  in  die  Augen  und  mir  wurde 


bewusst,  dass  ich  die  Antworten  mit  der 
Hilfe  des  himmlischen  Vaters  finden 
würde. 

Ich  brachte  Stunden  damit  zu,  in  der 
heiligen  Schrift  zu  studieren.  Zu  mei- 
nem Erstaunen  stieß  ich  dabei  auf  Ver- 
se, die  Fragen  beantworteten,  die  mir 
zuvor  noch  sehr  schwierig  erschienen 
waren. 

Am  nächsten  Tag  gab  ich  Jennifer 
die  Antworten  und  außerdem  ein  Buch 
Mormon.  Sie  bedankte  sich  unter  Trä- 
nen. 

Abends  rief  Jennifer  an,  um  mir  zu 
sagen,  dass  sie  1  Nephi  zu  Ende  gelesen 
hatte.  Ich  kann  meine  Freude  gar  nicht 
beschreiben.  In  Mosia  18:9  heißt  es,  der 
wahre  Gläubige  sei  bereit,  „allzeit  und 
in  allem  ...  als  [Zeuge]  Gottes  aufzutre- 
ten". Jennifer  hat  mir  Gelegenheit  gege- 
ben, als  Zeugin  aufzutreten.  Später 
durfte  ich  miterleben,  wie  sie  getauft 
und  Mitglied  der  Kirche  wurde. 

Ich  habe  jetzt  ein  festes  Zeugnis  vom 
Buch  Mormon.  Was  auch  immer  ich 
brauche,  wie  auch  immer  mein  Problem 
aussehen  mag  -  ich  kann  mich  der  hei- 
ligen Schrift  zuwenden.  Und  ich  weiß, 
dass  ich  durch  Forschen,  Nachsinnen 
und  Beten  die  Antwort  finde.  □ 

Lani  Ricks  gehört  zur  Gemeinde  BYV  35  im 
Pfahl  Brigham  Young  University  15. 
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Oben:  Dk  frisch  renovierte  Böttcherei,  das 
Holzhaus  und  die  Scheune  sehen  genauso 
aus  wie  damals,  als  die  Familie  Smith  hier 
wohnte.  Einschub  oben:  Im  Jahre  1820 
war  dieser  „schöne  Wald  so  dicht  und  so 
weit  von  der  Straße  entfernt,  dass  er  die 
notwendige  Abgeschiedenheit  bot,  die  [der 
junge  Joseph  Smith]  sich  wünschte;  und 
so  kniete  er  hier  am  Morgen  eines  schönen, 
klaren  Frühlingstages  zum  ersten  Mal  in 
seinem  Leben  nieder,  um  laut  zu  Gott  zu 
beten"  J 


Die  Wiege  der 
Wiederherstellung 

Die  Farm  des  Vaters  von  Joseph  Smith  mit  ihrem  Wold 
und  der  Blockhütte,  in  der  die  Familie  wohnte,  ist 
heiliger  Grund,  wo  das  wiederhergestellte  Evangelium 
Jesu  Christi  Gestalt  annahm. 
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Diese  vierzig  Hektar  Land  südlich  von  Palmyra 
im  US -Bundesstaat  New  York  waren  die  Farm 
des  Vaters  von  Joseph  Smith.  Im  Frühjahr  des 
Jahres  1820  waren  sie  heiliger  Boden. 

Hier  erschienen  in  einem  Wald  der  himmlische  Vater 
und  sein  Sohn,  Jesus  Christus,  dem  vierzehnjährigen  Jo- 
seph Smith.  Hier  glaubte  die  Familie  Smith,  die  als  erste 
von  der  himmlischen  Erscheinung  hörte,  den  Worten  Jo- 
sephs. Hier  erschien  der  Engel  Moroni  mehrmals  dem 
jungen  Propheten  und  erzählte  ihm  von  einem  Buch,  das 
auf  goldene  Platten  geschrieben  sei  und  einen  „Bericht 
über  die  früheren  Bewohner  dieses  Erdteils"  enthalte 
(Joseph  Smith  -  Lebensgeschichte  1:34). 

Nachdem  Joseph  Smith  im  Jahre  1827  mit  21  Jahren 
die  Platten  erhalten  hatte,  verbarg  er  sie  hier  -  im  Holz- 
haus der  Familie  und  in  der  Böttcherei  -,  um  sie  zu 
schützen,  bis  er  die  Inschriften  übersetzen  und  als  das 
Buch  Mormon  veröffentlichen  konnte. 


Und  so  wurde  die  Farm  der  Familie  Smith  in  der 
Morgendämmerung  der  Evangeliumszeit  der  Fülle  zur 
Wiege,  in  die  das  wiederhergestellte  Evangelium  gelegt 
wurde  und  wo  es  gut  geschützt  heranreifen  konnte. 
Heute  sind  die  Blockhütte,  das  Holzhaus  und  die  Bött- 
cherei (wo  hölzerne  Fässer  und  Tonnen  hergestellt  und 
repariert  werden)  sowie  die  Scheune  originalgetreu  res- 
tauriert worden,  damit  wir  uns  die  damaligen  Ereig- 
nisse besser  vorstellen  können.  Der  heilige  Wald  liegt 
ganz  in  der  Nähe,  und  auf  einer  kleinen  Anhöhe,  von 
der  aus  man  die  Farm  sehen  kann,  steht  ein  neues 
Haus  des  Herrn  -  der  Palmyra-Tempel  im  Bundesstaat 
New  York. 

Im  Folgenden  sind  einige  Fotos  von  der  Farm 
des  Vaters  von  Joseph  Smith  abgedruckt  -  jeweils 
mit  einer  kurzen  Erläuterung  der  Ereignisse,  die  sich 
hier  in  der  Anfangszeit  der  Wiederherstellung  zugetra- 
gen haben. 
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Oben:  In  der  Küche  der  Blockhütte  fanden  wahrscheinlich  viele 
vertrauliche  Gespräche  im  Familienkreis  statt.  Dort  werden  alle 
sicher  oft  fröhlich  zusammengesessen  haben.  Als  die  Familie  sich 
nicht  in  der  Lage  sah,  die  letzte  Rate  für  das  Holzhaus  zu 
bezahlen,  zog  sie  1829  wieder  in  die  Blockhütte. 


Oben:  Am  Abend  des  21.  Septem- 
bers 1823  schrieb  Lucy  Mack  Smith,  die 
Mutter  des  Propheten,  Folgendes  nieder: 
Joseph  „ist  in  ernsthafter,  nachdenklicher 
Stimmung  zu  Bett  gegangen".^  Joseph 
Smith  selbst  schrieb  später  über  jene 
Nacht:  ,}Vährend  ich  so  im  Begriffe  war, 
Gott  anzurufen,  bemerkte  ich,  wie  in 
meinem  Zimmer  ein  Licht  erschien.  . . . 
Gleich  darauf  wurde  an  meinem  Bett  eine 
Gestalt  sichtbar  ...Er  nannte  mich  beim 
Namen  und  sagte  zu  mir,  er  sei  ein  Bote, 
aus  der  Gegenwart  Gottes  zu  mir  gesandt, 
und  heiße  Aloroni."-^ 


mmi 

Oben:  „Wir  besaßen  eine  gemütliche 
Blockhütte  mit  netten  Möbeln","^  schrieb 
Lucy  Mack  Smith  über  die  Blockhütte, 
die  im  Erdgeschoss  zwei  Zimmer  und  im 
Dachgeschoss  zwei  Schlafzimmer  hatte. 


Rechts:  Nur  wenige  Jahre  nach  dem 
Einzug  der  Familie  Smith  in  die  Block- 
hütte plante  der  vierundzwanzigjährige 
Alvin,  der  älteste  Sohn,  ein  Holzhaus,  mit 
dessen  Bau  er  auch  begann.  „Den  Nach- 
barn, die  sich  für  den  Fortschritt  des  neuen 
Hauses  interessierten,  sagte  er  oft:  ,Darin 
gibt  es  einen  schönen,  gemütlichen  Raum 
für  Vater  und  Mutter,  wo  sie  sich  hinsetzen 
können  und  wo  alles  auf  ihre  Bequem- 
lichkeit abgestimmt  ist.  Dann  brauchen  sie 
nicht  mehr  so  schwer  zu  arbeiten  wie  bis- 
her' Aber  Alvin  erlebte  die  Fertigstellung 
des  Hauses  nicht." ^  Mitte  November  1823 
wurde  er  krank  und  starb. 
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Im  Holzhaus  (oben)  und  dessen  Küche 
(oben  RECHTSj,  hektc  die  Familie 
regelmäßig  und  studierte  in  der  Bibel.  Der 
Sohn  William  Smith  erinnert  sich:  „Vater 
hatte  seine  Brille  immer  m  der  Westen- 
tasche, und  wenn  wir  Jungen  sahen,  wie 
er  nach  seiner  Brille  tastete,  wussten  wir, 
dass  wir  uns  zum  Beten  bereitmachen 
mussten.  Wenn  wir  diesen  Griff  zur  Brille 
übersahen,  pflegte  Mutter  zu  sagen: 
,Macht  euch  zum  Beten  fertig. '  Nach  dem 
Beten  sangen  wir  ein  Lied. 


Links:  In  diesem  neben  der  Küche  gelege- 
nen Schlafzimmer  hatten  es  sich  Joseph 
Smiths  Schwestern  Catherine  und  Sophro- 
nia  eines  Abends  gemütlich  gemacht,  ab 
mehrere  Männer  auf  das  Haus  zukamen. 
Joseph  Smith  sprang  auf  nahm  die  in 
Stoff  eingewickelten  Platten  und  versteckte 
sie  im  Bett  zwischen  den  Mädchen.  Dabei 
sagte  er:  ,Jut  so,  als  ob  ihr  schlaft. "  Zwei 
Männer,  von  denen  einer  eine  Laterne  in 
der  Hand  hielt,  betraten  das  Zimmer,  sa- 
hen die  schlafenden  Mädchen,  schauten 
unter  das  Bett  und  gingen  wieder.^ 


Oben:  Die  gute  Stube  des  Holzhauses,  deren 
Fenster  nach  Westen  auf  den  heiligen  Wald 
hinausgingen,  war  der  Raum,  in  dem  sich 
die  Familie  Smith  am  liebsten  unterhielt. 
Hier  sprach  Joseph  Smith  oft  über  das,  was 
er  gelernt  hatte.  Seine  Mutter  schrieb,  nach 
dem  Erscheinen  Moronis  „empfing  Joseph 
auch  weiterhin  Weisungen  vom  Herrn,  und 
wir  riefen  weiterhin  jeden  Abend  die  Kinder 
zusammen,  damit  sie  ihm  zuhörten,  wie 
er  uns  von  diesen  Weisungen  erzählte".^ 
Rechter  Einschub:  Das  Schlafzimmer 
der  Eltern  von  Joseph  Smith  im  Erdgeschoss 
des  Holzhauses. 
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form  von  Joseph  Smith  sen. 


Auf  den  vierzig  Hektar  Land,  die  die  Farm  der  Familie  Smith  umfasste,  standen  der 
heilige  Wald,  die  Blockhütte,  das  Holzhaus,  die  Scheune  und  die  Böttcherei.  Der  vor 
kurzem  geweihte  Palmyra-Tempel  liegt  in  der  nordöstlichen  Ecke  des  msprünghchen 
Farmgeländes.  Das  Dorf  Palmyra  liegt  nördlich  der  Farm,  und  der  Hügel  Cumorah 
befindet  sich  knapp  fünf  Kilometer  südöstlich. 


Der  Palmyra-'Fempel  im  Bundesstaat  New 
York  wurde  am  6.  April  2000  von  Präsident 
Gordon  B.  Hinckley  geweiht  -  genau  1 70 
Jahre  nach  der  Gründung  der  Kirche  im  na- 
he gelegenen  Fayette  und  180  Jahre,  nach- 
dem der  junge  Joseph  Smith  in  einem  Wald 
in  der  Nähe  des  heutigen  Tempels  gebetet 
hatte.  Bei  der  Weihung  des  Tempels  bat 
Präsident  Hinckley  den  himmlischen  Vater: 
„Bitte  nimm  dieses  Haus  als  dein  heiliges 
Haus  an.  Es  stellt  die  Arbeit  derjenigen  dar, 
die  dich  und  deinen  Sohn  lieben.  Auf  dem 
Sims  oberhalb  der  Tür  stehen  die  Worte: 
,Das  Haus  des  Herrn  -  heilig  dem  Herrn.' 
Es  ist  dein  Haus,  lieber  Vater  Wir  wären 
sehr  dankbar,  wenn  du  es  zur  Erinnerung 
an  dein  früheres  Erscheinen  im  heiligen 
Wald  vor  180  Jahren  mit  deiner  Gxegenwart 
bedächtest.  Lass  deinen  Heiligen  Geist  hier 
wohnen. " 


Oben:  Scheune  und  Böttcherei.  Links:  Joseph  Smith  sen.  und 
seine  Söhne  rodeten  den  Wald,  um  Land  zu  gewinnen,  das  sie 
bebauen  konnten.  Es  gelang  ihnen,  zwölf  Hektar  zu  roden, 
während  sie  die  Blockhütte  bewohnten,  und  weitere  zwölf  Hektar, 
während  sie  das  Holzhaus  bewohnten.  Außerdem  wuchsen  auf 
ihrem  Grundstück  fast  1500  Ahornbäume,  aus  deren  Saft  sie  im 
Frühjahr  Melasse  und  Zucker  herstellten.  Diese  Arbeiten  fanden 
hauptsächlich  in  der  Scheune  statt.  Außerdem  kümmerte  sich  die 
Familie  jeden  Tag  um  ihre  Landwirtschaft  und  das  Vieh. 
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Joseph  Smith  hatte  die  Holzkisle  mit  den  goldenen  Platten 
unter  dem  Herd  des  Holzhauses  versteckt.  Eines  Tages  verbarg 
er  die  Platten  aber  auf  dem  Dachhoden  der  Böttcherei  (oberer 
EINSCHUß)  und  die  leere  Kiste  unter  den  Dielen.  Am  Abend  riss 
der  Pöbel  die  Dielen  heraus  und  zertrat  die  leere  Kiste,  dachte  aber 
nicht  daran,  auch  den  Dachboden  zu  durchsuchen  (oben).  □ 


FUSSNOTEN 

1.  B,  H.  Roberts,  A  Comprehensive  History  of  the  Church,  1:53£ 

2.  History  of  Joseph  Smith,  Hrsg.  Preston  Nibley  (1958), 
Seite  74. 

3.  Joseph  Smith  -  Lebensgeschichte  1:30-33. 
4-  History  of  Joseph  Smith,  Seite  65. 

5.  Roberts,  A  Comprehensive  History  of  the  Church,  1:32. 

6.  Zitiert  in  Roberts,  A  Comprehensive  History  of  the  Church, 
1:35. 

7.  Mary  Dean  Hancock,  „The  Three  Sisters  of  Joseph  Smith", 
Abschrift,  Seite  iii-7,  Archiv  der  Reorganisierten  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage.  Mary  Dean  Hancock  ist 
die  Enkelin  von  Catherine  Smith  Salisbury. 

8.  History  of  Joseph  Smith,  Seite  82. 
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DIE  REICHEN 
ERKENNTNISSE  AUS  DER 
WIEDERHERSTELLUNG 

Eider  Neal  A.  Maxwell 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Das  wiederhergestellte  Evangelium 
vertreibt  Zweifel  und  Verzweiflung  und 
schenkt  uns  Gewissheit,  was  unsere 
Unsterblichkeit  und  Gottes  großen  Plan 
des  Glücklichseins  betrifft. 

Zu  Anfang  möchte  ich  auf  einige  Zeichen  der 
schwierigen  Zeit  hinweisen,  in  der  wir  leben.  Die- 
ser Zusammenhang  ist  einer  kurzen  Betrachtung 
wert,  denn  vor  diesem  Hintergrund  arbeiten  wir,  Sie  und 
ich,  in  dieser  letzten  Evangeliumszeit  jeden  Tag. 

ZWEIFEL  UND  VERZWEIFLUNG 

Seit  Jesus  als  Messias  auf  Erden  gewirkt  hat,  sind  viele 
Jahrhunderte  vergangen.  Und  es  scheint,  als  ob  gerade  die- 
se Jahrhunderte  den  Glauben  vieler  Menschen  in  den  Letz- 
ten Tilgen  unterminiert  haben.  Die  Prophezeiung  des  Petrus 
zur  Einstellung  der  Ungläubigen  in  den  Letzten  Tagen  ist  al- 
so sehr  treffend:  „Wo  bleibt  denn  [Christi]  verheißene  An- 
kunft' ...  Alles  [ist]  geblieben,  wie  es  seit  Anfang  der 
Schöpfung  war."  (2  Petrus  3:4.)  Darum  betrachten  viele 
Menschen  Wiederholungen  im  menschlichen  Leben  als 


Zeichen  dafür,  dass  es  keinen  sichtbaren,  göttlichen 
Zweck  gibt. 

Die  sich  daraus  ergebende  Gleichgültigkeit  trägt  zum 
Ubeltun  bei,  und  Ubeltun  wiederum  führt  unweigerlich 
zu  bitterer  Verzweiflung  (siehe  Moroni  10:22;  LuB  45:27; 
Joseph  Smith  -  Matthäus  1:30).  Darüber  hinaus  erkaltet 
in  vielen  Menschen  die  Liebe,  und  das  ist  die  Ursache 
dafür,  dass  das  erste  und  das  zweite  große  Gebot  kaum 
noch  eingehalten  werden  (siehe  Matthäus  22:36-40; 
24:12). 

Da  nimmt  es  nicht  wunder,  dass  die  Verzweifelten  den 
Sinn  des  Lebens  in  Frage  stellen  und  sagen:  „Ist  das  alles 
im  Leben?"  Selbst  ihre  Erfolge  und  Leistungen  erweisen 
sich  schließlich  als  hohl.  Louis  B.  Mayer  von  Metro 
Goldwyn  Mayer  beispielsweise,  einst  der  mächtigste 
Mann  von  Hollywood,  sagte  am  Ende  seines  Lebens  auf 
dem  Krankenbett  voller  Verzweiflung:  „Nichts  ist  wich- 
tig. Nichts  ist  wichtig.'" 

FLÜCHTIGES  VERGNÜGEN 

Wer  „ohne  Gott  in  der  Welt"  lebt,  drängt  heftig  nach 
dem  Wenigen,  das  flüchtige  Befriedigung  verschafft,  ist 
jedoch  nicht  in  der  Lage,  wahres  Glück  zu  finden  (siehe 


Die  Wiederherstellung  bietet  eine  reiche  Ernte 
an  Lehren  der  Errettung  und  an  ewigen  Segnun 
gen  in  einer  Welt,  wo  der,  der  ohne  Gott  lebt, 
nur  spärliche,  flüchtige  Befriedigung  erhält. 
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Müsia  27:31;  Mormon  2:13).  Heute  lassen  sich  viele 
Menschen  auf  die  eine  oder  andere  Weise  von  der  Ver- 
gnügungsgesellschaft  vereinnahmen.  Andere  wiederum 
konzentrieren  sich  auf  den  beliebten  und  überall  vor- 
herrschenden Ersatz  für  wahre  Religion,  nämlich  Sport 
und  Politik.  Dazu  kommen  politische  Veränderungen: 
Herrscher  kommen  und  gehen,  und  jeder  hat  seine  Stun- 
de im  Rampenlicht,  jeder  hat  seine  Show.^ 

Wie  zu  Lebzeiten  Noachs  sind  viele  Menschen  von 
der  Routine  des  Lebens  in  Anspruch  genommen.  Sie  es- 
sen und  trinken  und  heiraten  (siehe  Matthäus 
24:36-39).  Viele  gut  situierte  Leute  sagen:  „Ich  bin  reich 
und  wohlhabend  und  nichts  fehlt  mir"  (Offenbarung 
3:17),  ohne  den  Grund  dafür  in  den  richtigen  Zu- 
sammenhang zu  stellen.  Sie  meinen:  „Ich  habe  mir  die- 
sen Reichtum  aus  eigener  Kraft  und  mit  eigener  Hand 
erworben."  (Deuteronomium  8:17.)  Heute  geht  es  in  vie- 
lerlei Hinsicht  ähnlich  zu  wie  im  alten  Israel,  wo  „jeder 
tat,  was  ihm  gefiel"  (Richter  17:6;  21:25).  In  unserer  Zeit 
wandelt  jedermann  „seine  eigenen  Wege  und  nach  dem 
Abbild  . . .  der  Welt"  (LuB  1:16);  jeder  hat  sozusagen  sei- 
ne private  Ethik  -  das  herrscht  heutzutage  vor. 

EGOISMUS  UND  SKEPSIS 

Ohne  spirituellen  Hintergrund  -  gewissermaßen  ohne 
spirituelles  Gedächtnis  -  macht  jeder,  was  er  will.  Dies 
führt  zu  einem  zügellosen  Individualismus  ohne  jegliche 
Inspiration,  der  die  Notwendigkeit  geistiger  Fügsamkeit 
verneint,  die  doch  letzten  Endes  ein  wichtiger  Zweck  un- 
serer Reise  durch  das  Leben  ist.  Die  alten  IsraeUten  wur- 
den aufgefordert:  „Du  sollst  an  den  ganzen  Weg  denken, 
den  der  Herr,  dein  Gott,  dich  während  dieser  vierzig  Jah- 
re in  der  Wüste  geführt  hat,  um  dich  gefügig  zu  machen 
und  dich  zu  prüfen.  Er  wollte  erkennen,  wie  du  dich  ent- 
scheiden würdest:  ob  du  auf  seine  Gebote  achtest  oder 
nicht."  (Deuteronomium  8:2.) 

Viele  Menschen  kennen  den  Errettungsplan  nicht 


und  wissen  daher  einfach  nicht,  worum  es  bei  der  Reise 
durch  das  Leben  überhaupt  geht.  Und  so  wischen  der 
moderne  Egoismus  und  die  moderne  Skepsis  die  Bedeu- 
tung des  Erretters  einfach  beiseite  und  halten  Jesus  für 
einen  gewöhnlichen  „Menschen"  (siehe  Mosia  3:9)  oder 
„ein  Nichts"  (1  Nephi  19:9). 

Aus  dieser  Geisteshaltung  heraus  sagen  sie:  „Es  ist 
nicht  vernünftig,  dass  so  ein  Wesen  wie  ein  Christus 
kommen  wird"  (Helaman  16:18;  siehe  auch  Vers  17-20). 
Und  sollte  doch  etwas  eintreten,  was  die  Propheten  vor- 
hergesagt haben,  so  meinen  die  Skeptiker,  die  Propheten 
hätten  es  bloß  „richtig  erraten"  (siehe  Helaman  16:16). 

Die  weltlich  gesinnten  Menschen  -  deren  Zahl  immer 
mehr  zunimmt  -  wollen  lieber  als  Schauende  ihren  Weg 
gehen  und  nicht  als  Glaubende  (siehe  2  Korinther  5:7). 
Bei  diesem  Bestreben  tappen  sie  in  die  Falle,  über  das  Ziel 
hinauszuschauen  (siehe  Jakob  4:14)  und  bemerken  daher 
auch  die  zarten  Blätter  am  Feigenbaum  nicht,  die  an- 
kündigen, dass  der  Sommer  nahe  ist  (siehe  LuB  45:37; 
Joseph  Smith  -  Matthäus  1:38,39). 

Vor  diesem  Hintergrund  treffen  diejenigen,  die  be- 
müht sind,  die  herrlichen  Wahrheiten  des  Evangeliums 
zu  verbreiten,  wie  Ether  oft  auf  Menschen,  deren  Reak- 
tion auf  seine  großen  und  wunderbaren  Prophezeiungen 
darin  bestand,  dass  sie  nicht  daran  glaubten,  „weil  sie  es 
nicht  sahen"  (Ether  12:5). 

DENEN  DIE  WAHRHEIT  VORENTHALTEN  IST 

Dann  gibt  es  natürlich  auch  andere,  ehrenhafte  Men- 
schen auf  Erden,  die  mit  weniger  als  der  Fülle  des  Evan- 
geliumslichts bemerkenswert  gut  zurechtkommen.  Sie 
und  ich,  wir  kennen  viele  solche  Menschen;  es  sind  wun- 
dervolle, anständige  Menschen.  Solche  Menschen  wis- 
sen es  einfach  noch  nicht;  dies  war  ja  auch  bei  manchen 
Anhängern  von  Johannes  dem  Täufer  der  Fall.  Als  diese 
nämlich  gefragt  wurden,  ob  sie  bereits  die  Gabe  des  Hei- 
ligen Geistes  empfangen  hätten,  antworteten  sie:  „Wir 
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haben  noch  nicht  einmal  geliört,  dass  es  einen  Heiligen 
Geist  gibt."  (Apostelgeschichte  19:2;  siehe  auch  Vers 
1-6.)  Zu  den  ehrenhaften  Menschen  auf  Erden  gehören 
auch  sehr  viele,  „denen  die  Wahrheit  nur  deshalb  vor- 
enthalten wird,  weil  sie  nicht  wissen,  wo  sie  zu  finden  ist" 
(LuB  123:12). 

Natürlich  bietet  die  Wiederherstellung  die  strahlende 
Lösung,  die  gerade  für  unsere  Zeit  besonders  wichtig  ist. 
In  Verbindung  mit  dem  Geist  der  Wahrheit  erweist  sich 
die  Wiederherstellung  nicht  nur  als  informativ  und  in- 
spirierend, sondern  auch  als  überzeugend!  (Siehe  LuB 
50:21,22.) 

Manche  Menschen  müssen  jedoch  zuerst  durch  Be- 
drängnis, Tod,  Furcht,  Schrecken,  Hungersnot  und  aller- 
art  Seuche  gezüchtigt  werden,  ehe  sie  sich  dazu  bewegt 
fühlen,  Gottes  zu  gedenken  (siehe  Helaman  12:3).  Nur 
vergleichsweise  wenige  haben  sich  bereitgemacht,  „das 
Wort  zu  vernehmen"  (Alma  32:6),  doch  für  sie  gilt:  Das 
Wort  „hatte  eine  mächtigere  Wirkung  auf  den  Sinn  ... 
als  ...  sonst  etwas"  (Alma  31:5).  Doch  selbst  diese  ver- 
gleichsweise wenigen  Menschen  brauchen  noch  einen 
Lehrer. 

„Philippus  lief  hin  und  hörte  ihn  den  Propheten  Jesa- 
ja  lesen.  Da  sagte  er:  Verstehst  du  auch,  was  du  liest? 

Jener  antwortete:  Wie  könnte  ich  es,  wenn  mich  nie- 
mand anleitet?  Und  er  bat  den  Philippus,  einzusteigen  und 
neben  ihm  Platz  zu  nehmen."  (Apostelgeschichte 
8:30,31;  Hervorhebung  hinzugefügt.) 

RINGSUM  UMSCHLOSSEN 

Ein  weiterer  Menschentyp  sind  die  lauwarmen  Mit- 
glieder der  Kirche,  denen  es  an  Engagement  fehlt  und  die 
im  Zeugnis  von  Jesus  nicht  tapfer  sind  (siehe  LuB  76:79). 
Sie  fürchten  oft,  entweder  ihren  Platz  in  der  Synagoge 
der  Welt  zu  verlieren  oder  auf  Menschenlob  verzichten 
zu  müssen  (siehe  Johannes  12:42,43).  Manche  Mitglie- 
der sind  wie  einst  Amulek,  der  gerufen  wurde  und  nicht 


hören  wollte;  eigentlich  „wusste"  er,  „wollte  es  aber  nicht 
wissen"  (Alma  10:6).  Solche  Mitglieder  mögen  wie  Amu- 
lek sogar  die  erlösende  Liebe  Gottes  erfahren  haben,  aber 
sie  empfinden  dies  jetzt  nicht  (siehe  Alma  5:26).  Ist  es 
übrigens  nicht  herrlich,  dass  der  Herr  voller  Langmut  er- 
neut Amulek  rief,  dass  er  ihn  anleitete  und  schließlich 
machtvolle  Lehren  durch  ihn  verkünden  ließ? 

Glücklicherweise  sind  inmitten  all  dessen  sehr  viele 
Mitglieder  der  Kirche  aufrichtig  bestrebt,  sich  zu  weihen. 
Ihnen  geht  es  darum,  zuerst  das  Reich  Gottes  zu  errich- 
ten und  seine  Gerechtigkeit  (siehe  Matthäus  6:33).  Trotz 
aller  Prüfungen  und  Fehlschläge  raffen  sich  diese  Mit- 
glieder immer  wieder  aufs  Neue  auf  und  sagen:  „Sollen 
wir  in  einer  so  großartigen  Sache  nicht  vorwärts  gehen?" 
(LuB  128:22). 

Außerdem  wird  uns  mit  ernsten  Worten  ans  Herz  ge- 
legt; „Siehe,  der  Feind  hat  sich  zusammengeschlossen." 
(LuB  38:12.)  Ein  getreuer  Heiliger  der  Letzten  Tage  ist 
daher  sicherlich  ringsum  umschlossen  (siehe  LuB  76:29), 
und  doch  können  wir  eine  Gemeinschaft  von  Heiligen 
werden,  die  geistig  eins  sind,  nämlich  „die  Kinder  Christi" 
(4Nephil:17). 

DIE  HEILIGE  SCHRIFT  ALS  SPIRITUELLES  GEDÄCHTNIS 

Es  sollte  uns  eigentlich  nicht  überraschen,  wie  sehr 
das  vorher  Geschilderte  teilweise  auf  das  Fehlen  bzw.  das 
Ignorieren  der  heiligen  Schrift  zurückzuführen  ist.  Aus 
der  Geschichte  lernen  wir,  wie  Menschen  ohne  heilige 
Aufzeichnungen  sehr  schnell  den  Schöpfer  leugneten! 
(Siehe  Omni  1:17.)  Wer  nichts  gelernt  hat,  kann  auch 
schnell  den  Glauben  verlieren.  Solche  Leute  bilden  eine 
heranwachsende  Generation,  die  die  Worte  der  Prophe- 
ten nicht  versteht  und  nicht  an  die  Auferstehung  Chri- 
sti glaubt  -  so  wie  damals,  als  „eine  andere  Generation" 
kam,  „die  den  Herrn  und  die  Taten,  die  er  für  Israel  voll- 
bracht hatte,  nicht  mehr  kannte"  (Richter  2:10;  siehe 
auch  Mosia  26:1-4). 
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Als  Nutznießer  der  Segnungen  der  Wiederher- 
stellung wird  uns  „viel  Licht  und  ...  viel  Erkennt- 
nis" zuteil,  was  Sinn  und  Zweck  des  Lebens,  das 
Wesen  des  Vaters  und  des  Sohnes  sowie  das 
Werk  und  die  Herrlichkeit  des  Errettungsplanes 
betrifft. 
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Die  heilige  Schrift  gibt  eindrucksvoll  Zeugnis,  aber  sie 
macht  uns  auch  vertraut  mit  dem,  was  Gott  für  sein  Volk 
getan  hat.  Dieses  spirituelle  Gedächtnis  ist  sehr  wichtig. 
Denken  Sie  einmal  über  den  folgenden  wichtigen  Vers 
nach,  der  im  Vergleich  zu  dem  speziellen  Vers,  der  auf  ihn 
folgt,  oft  vernachlässigt  wird:  „Siehe,  ich  möchte  euch 
auffordern,  wenn  ihr  dieses  hier  lesen  werdet  —  sofern  es 
nach  Gottes  Weisheit  ist,  dass  ihr  es  lest  -,  dass  ihr  dar- 
an denkt,  wie  barmherzig  der  Herr  zu  den  Menschenkin- 
dern gewesen  ist,  von  der  Erschaffung  Adams  an  bis 
herab  zu  der  Zeit,  da  ihr  dieses  hier  empfangen  werdet, 
und  dass  ihr  im  Herzen  darüber  nachdenkt."  (Moroni 
10:3.) 

Wenn  man  in  der  Schrift  forscht  und  ihr  glaubt,  ruft 
sie  einem  sozusagen  in  Erinnerung,  was  in  diesen  heiligen 
Aufzeichnungen  steht.  Es  handelt  sich  dabei  ja  um  einen 
Teil  der  offiziellen  Aufzeichnungen  des  Gottesreiches. 
Daher  wies  Alma  gegenüber  seinem  Sohn  Helaman  auch 
darauf  hin,  inwiefern  die  heiligen  Aufzeichnungen  tat- 
sächlich „das  Gedächtnis  dieses  Volkes  erweitert"  hatten 
(siehe  Alma  37:8). 

GRUNDLEGENDES  WISSEN  WIEDERHERGESTELLT 

Die  Wiederherstellung  hat  umfassende  spirituelle  Wahr- 
heiten zurückgebracht,  unter  anderem  das  Wissen,  dass 
es  die  Auferstehung  wirklich  gibt.  Sie  hat  aber  auch  den 
Vorgang  enthüllt,  auf  dem 
Offenbarung  beruht.  Beach- 
ten Sie  bitte  den  folgenden 
Vers,  in  dem  der  Herr  auf 
beides  eingeht:  „Und  ich 
werde  Rechtschaffenheit  aus 
dem  Himmel  herabsenden, 
und  Wahrheit  werde  ich  aus 
der  Erde  hervorgehen  lassen, 
Zeugnis  zu  geben  von  mei- 
nem Einziggezeugten,  von 


seiner  Auferstehung  von  den  Toten,  ja,  und 
auch  von  der  Auferstehung  aller  Menschen; 
und  Rechtschaffenheit  und  Wahrheit  werde  ich 
über  die  Erde  strömen  lassen  wie  eine  Flut." 
(Mose  7:62.) 

Gott  sah,  „dass  es  ratsam  sei,  dass  der  Mensch 
Kenntnis  davon  habe,  was  er  ihm  bestimmt  hatte; 

darum  sandte  er  Erigel  aus,  um  mit  den  Men- 
schen zu  verkehren.  . . . 

Und  von  jener  Zeit  an  fingen  sie  an,  seinen  Na- 
men anzurufen;  darum  verkehrte  Gott  mit  den 
Menschen  und  tat  ihnen  den  Plan  der  Erlösung 
kund,  der  von  Grundlegung  der  Welt  an  bereitet 
ist."  (Alma  12:28-30.) 

Die  Wiederherstellung  enthüllt  uns  beispiels- 
weise viele  weitere  Wahrheiten  sowohl  in  Bezug 
auf  das  Wesen  des  Vaters  als  auch  auf  die  Beschaf- 
fenheit seines  Plans!  Eider  George  Q.  Carmon 
(1827-1901)  vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 
hat  gesagt:  „Im  Plan  der  Errettung,  den  Gott,  der 
himmlische  Vater,  offenbart  hat,  zeigt  sich  voll- 
kommene Liebe.  Barmherzigkeit  und  Gerechtig- 
keit sowie  jede  weitere  Eigenschaft,  die  zum 
Wesen  Gottes  gehört,  kommen  im  Plan  der  Erret- 
tung, den  Gott  offenbart  hat,  um  den  Menschen 
zu  führen,  ganz  deutlich  zum  Ausdruck."^  Doch 
Eider  C>annon  beklagte  auch:  „Die  Schwierig- 
keit heute  besteht  darin,  dass  die  Menschen 
nicht  daran  glauben,  dass  Gott  solche  Eigen- 
schaften besitzt."'' 


Das  gilt  auch  für  unsere  Zeit.  Kein  Wunder,  dass  Kö- 
nig Benjamin  flehte:  „Glaubt  an  Gott;  glaubt  daran,  dass 
er  ist  und  dass  er  alles  erschaffen  hat  im  Himmel  und  auf 
Erden;  glaubt  daran,  dass  er  alle  Weisheit  und  alle  Macht 
hat  im  Himmel  und  auf  Erden;  glaubt  daran,  dass  der 
Mensch  nicht  alles  erfasst,  was  der  Herr  erfassen  kann." 
(Mosia  4:9.) 

Es  gibt  unter  uns  Menschen,  die  zwar  an  Gott  glau- 
ben, ihn  aber  nicht  Gott  sein  lassen  wollen;  sie  möchten 
ihn  in  seinem  Charakter  und  seinen  Wesensmerkmalen 
beschneiden.  Doch  gleich  in  zwei  aufeinander  folgenden 
Versen  hat  der  Herr  uns  kurz  und  bündig  versichert:  „Ich 
kann  mein  Werk  selbst  tun."  {2  Nephi  27:20,21).  Brüder 
und  Schwestern,  netter  hätte  Gott  es  gar  nicht  sagen 
können,  dass  er  sehr  wohl  in  der  Lage  ist,  seine  Angele- 
genheiten selbst  zu  regeln! 

LÖSUNGEN  FÜR  DIE  PROBLEME  DER  MENSCHHEIT 

Die  reichen  Erkenntnisse  der  Wiederherstellung  ver- 
treiben Zweifel  und  Verzweiflung,  was  den  Sinn  des  Le- 
bens angeht;  sie  lindern  Elend  und  schenken  uns  die 
Gewissheit,  dass  es  Unsterblichkeit  und  Gottes  „großen 
Plan  des  Glücklichseins"  wirklich  gibt  (siehe  Alma  42:8). 
Die  Wege  des  Herrn  sind  höher  und  bei  weitem  effizien- 
ter (siehe  Jesaja  55:9). 

Kein  Tag  vergeht,  ohne  dass  in  den  Nachrichten  oder 
in  der  Zeitung  sehr  ernsthaft  weltliche  Lösungen  ange- 
priesen werden,  die  die  drängenden  Probleme  der 
Menschheit  lösen  sollen.  Diese  Lösungen  liegen  aller- 
dings in  der  Regel  auf  einer  niedrigeren  Ebene,  wie  auf- 
richtig sie  auch  gemeint  sein  mögen,  und  kommen  einem 
so  vor,  als  ob  man  auf  einer  mit  Maulwurfshügeln  über- 
säten Kuhweide  mit  einem  knorrigen  Stock  und  einem 
krummen  Tannenzapfen  Golf  spielte. 

Oder  um  ein  anderes  Bild  zu  verwenden:  Die  Wieder- 
herstellung ist  wie  ein  Erntekorb  —  reich,  voll,  gehäuft 

Die  Ernte  der  Wiederherstellung  ist  nicht 
nur  überreich,  so  dass  sie  überfließt,  sondern 
bringt  auch  das  grundlegende  „Klare  und 
Kostbare"  zurück  -  nämlich  die 
ausgewogenen  wesentlichen  Lehren. 


und  überfließend  (siehe  Lukas  6:38).  Solch  überreiche 
Ernte  bewahrt  uns  davor,  wegen  Mangel  an  Lehre  Hun- 
ger leiden  zu  müssen.  Doch  ohne  diese  Fülle  ist  so  man- 
cher, der  sich  gerade  mit  einem  Problem  herumschlägt, 
unterernährt,  obwohl  er  sich  ja  bemüht,  an  einen  liebe- 
vollen Gott  zu  glauben,  der  bestimmte  Absichten  ver- 
folgt. Jede  einzelne  der  hauptsächlichen  Lehren  der 
Wiederherstellung  wäre  schon  eine  große  Hilfe  für  uns. 
Doch  „in  gehäuftem  Maß"  vermitteln  diese  Lehren 
grundlegende  Nahrung  und  können  einen  weitaus  stär- 
keren Glauben  hervorbringen.  Die  Ernte  ist  nicht  nur 
überreich,  so  dass  sie  überfließt,  sondern  bringt  uns 
auch  das  grundlegende  „Klare  und  Kostbare"  zurück 
(siehe  1  Nephi  13:40)  -  nämlich  die  ausgewogenen 
wesentlichen  Lehren. 

DIE  FRAGE  NACH  NOT  UND  LEID 

Betrachten  Sie  nun  ein  Beispiel,  das  die  Folgen  eines 
solchen  Mangels  deutlich  macht.  Es  gibt  Menschen,  die 
die  Lehre  nicht  verstehen  und  klagen:  „Wenn  Gott  doch 
gut  und  allmächtig  ist,  warum  lässt  er  es  dann  zu,  dass  es 
so  viel  Leid  auf  der  Erde  gibt?  Warum  lässt  er  so  viel  Bö- 
ses auf  der  Welt  zu,  die  er  erschaffen  hat?"  Ein  sehr  be- 
kannter Geistlicher,  der  vor  mehreren  Jahrzehnten  in 
England  gelebt  hat,  ist  mit  ungewöhnlicher  Offenheit  auf 
diese  Fragen  eingegangen:  „Mein  ganzes  Leben  lang  war 
ich  bemüht,  den  Zweck  des  Lebens  herauszufinden.  Ich 
habe  versucht,  eine  Antwort  auf  drei  Fragen  zu  finden, 
die  mir  grundlegend  erschienen:  Die  Ewigkeit,  das  We- 
sen des  Menschen  und  das  Böse.  Doch  es  ist  mir  nicht 
gelungen.  Ich  habe  auf  keine  dieser  Fragen  eine  Antwort 
gefunden.  . . .  Und  ich  glaube  auch  nicht,  dass  überhaupt 
jemand  diese  Antworten  finden  kann."^ 

Ohne  die  Fülle,  die  die  Wiederherstellung  uns 
schenkt,  bleibt  dies  verständlicherweise  ein  quälendes, 
ein  andauerndes  Problem!  Ohne  das  Licht,  das  die 
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Wiederherstellung  auf  den  Plan  der  Errettung  wirft,  kann 
man  dieses  Leben  genauso  wenig  verstehen,  wie  wenn 
man  von  einem  Theaterstück  mit  drei  Akten  nur  den 
zweiten  Akt  sieht.  Wenn  man  den  Anfang  und  das  Ende 
nicht  kennt,  versteht  man  auch  die  Mitte  nicht  richtig. 
Was  geht  wirklich  vor  sich?  Gibt  es  einen  Regisseur,  der 
dem  Ganzen  Sinn  verleiht?  Verfolgt  die  Geschichte  ein 
Ziel?  Solche  Fragen  lassen  sich  nur  durch  Offenbarung 
beantworten. 

Böses  und  Leid  fordern  in  der  Welt  einen  schreck- 
lichen Tribut,  und  ganz  gewiss  gibt  es  nicht  für  jede 
schmerzliche  Situation  eine  Patentlösung.  Doch  auf- 
grund der  Segnungen  der  Wiederherstellung  können  wir 
die  Dinge  so  sehen,  wie  sie  wirklich  waren,  wie  sie  sind 
und  wie  sie  sein  werden  (siehe  LuB  93:24;  siehe  auch  Ja- 
kob 4:13).  Wir  bleiben  nämlich  eher  auf  dem  engen  und 
schmalen  Pfad,  wenn  wir  uns  vom  Glauben  inspirieren 
und  informieren  lassen  und  nicht  dem  Augenschein  fol- 
gen (siehe  2  Korinther  5:7).  Die  zusätzliche  Erkenntnis, 
die  die  Wiederherstellung  uns  geschenkt  hat,  schützt  uns 
jedoch  nicht  vor  Versuchung  und  Leid.  Sie  treffen  einen 
jeden,  nur  in  unterschiedlicher  Form. 

Die  Heiligen  der  Letzten 
Tage  wissen  auch,  dass  Gott 
den  Menschen  nicht  ex  nihilo, 
also  aus  dem  Nichts,  erschaf- 
fen hat.  Der  Gedanke  einer 
Schöpfung  aus  dem  Nichts 
stellt  seine  Verfechter  vor 
ein  schwerwiegendes  Problem. 
Jemand  hat  über  menschli- 
ches Leid  und  die  Vorstellung 
einer  Schöpfung  aus  dem 
Nichts  geschrieben:  „Wir  kön- 
nen nicht  sagen,  IGott]  wür- 
de ja  gerne  helfen,  könne  es 


aber  nicht,  denn  Gott  ist  allmächtig.  Wir  können  nicht 
sagen,  er  würde  ja  helfen,  wenn  er  nur  darum  wüsste, 
denn  Gott  ist  allwissend.  Wir  können  nicht  sagen,  er  sei 
nicht  für  die  Schlechtigkeit  der  Menschen  verantwort- 
lich, denn  er  hat  sie  ja  erschaffen.  In  der  Tat  muss  doch 
ein  allmächtiger,  allwissender  Gott,  Ider  alles  auf  absolu- 
te Weise,  also  aus  dem  Nichts,  erschafft],  für  jede 
menschliche  Untat  verantwortlich  gemacht  werden.  Das 
Gleiche  gilt  auch  über  die  Belange  von  Gut  und  Böse 
hinaus  für  alle  anderen  Fehler  im  Universum."* 

Natürlich  ist  Gott  nicht  für  die  Untaten  der  Men- 
schen „verantwortlich"!  Wie  grundlegend  sind  daher  die 
klaren  und  kostbaren  Wahrheiten  der  Wiederherstel- 
lung, denn  mit  ihrer  Hilfe  lässt  sich  alles  so  sehen,  wie  es 
ist,  ohne  dass  der  Mensch  vor  einem  Rätsel  steht. 

WAHRHEITEN,  DIE  UNS  MÜNDIG  MACHEN 

Die  Wahrheiten  der  Wiederherstellung  vermitteln  ei- 
ne neue  Perspektive  -  eine,  die  richtig  stellt  und  mündig 
macht!  Aus  den  Offenbarungen,  die  uns  „in  ...  vollem, 
gehäuftem  ...  Maß"  zugeteilt  werden,  geht  hervor,  dass 
der  Mensch  eine  Intelligenz  ist,  also  ein  Geistwesen,  ge- 
nauso ewig  zwar  wie  Gott,  aber  Gott  dennoch  nicht 
gleichzusetzen  (siehe  Abraham  3:18).  Das  stellt  uns 
von  der  Lehre  her  in  ein  ganz  anderes  Lager,  denn  „Gott 
ist  weder  die  Quelle  noch  die  Ursache  sittlichen  und 


Möge  Gott  uns  mit  der  Bereitschaft  segnen,  andere 
Mensclien  am  Erntelcorb  der  Wiederherstellung  teilha- 
ben zu  lassen,  das  heißt,  da  wir  geistig  genährt  wor- 
den sind,  auch  unseren  Nächsten  zu  nähren. 

natürlichen  Übels".'  Was  Gott  allerdings  tut,  ist  Folgen- 
des; Er  formt  ewige  Intelligenzen,  die  weder  erschaffen 
noch  vernichtet  werden  können  (siehe  LuB  93:29). 
Außerdem  zwingt  Gott  den  Menschen  zu  nichts,  denn 
jegliche  Intelligenz  ist  frei,  selbstständig  zu  handeln  - 
„unabhängig  in  dem  Bereich,  worein  Gott  sie  gestellt  hat. 
...  Siehe,  hier  ist  die  Entscheidungsfreiheit  des  Men- 
schen und  hier  ist  die  Schuldigsprechung  des  Men- 
schen." (LuB  93:30,31.) 

Durch  die  Wiederherstellung  erfahren  wir  außerdem, 
dass  es  zur  bestehenden  Struktur  des  irdischen  Lebens  ge- 
hört, „dass  es  in  allem  einen  Gegensatz  gibt"  (2  Nephi 
2:11).  Diese  Lehre  ist  mehr  als  ein  nebensächlicher  Hin- 
weis auf  das  Leben.  Sie  ist  eine  bedeutsame  Offenbarung 
von  Gott!  David  Paulsen,  Professor  an  der  Brigham-Young- 
Universität,  hat  diesen  Gedanken  so  ausgedrückt:  „Ohne 
sittliche  Rechtschaffenheit  gibt  es  kein  Glück;  ohne  we- 
sentliche sittliche  Freiheit  gibt  es  keine  sittliche  Recht- 
schaffenheit; ohne  Gegensatz  (einander  entgegen  stehende 
Alternativen,  zwischen  denen  man  wählen  kann)  gibt  es 
keine  wesentliche  sittliche  Freiheit.  Daher  sind  Glück  und 
Gegensätzlichkeit  eng  miteinander  verwandt."^ 

Aus  den  Wahrheiten  der  Wiederherstellung,  die  der- 
maßen gehäuft  zugemessen  werden,  ergeben  sich  bedeut- 
same Erkenntnisse,  die  grundlegend  für  das  tägliche 
Leben  sind. 


Es  ist  meine  Meinung,  aber  nicht  Lehre  der  Kirche, 
dass  es  sich  eines  fernen  Tages  noch  viel  deutlicher  zei- 
gen wird  als  heute,  dass  der  liebevolle  Vater  im  Himmel 
alles  in  seiner  Macht  Stehende  tut,  um  uns  zu  helfen! 

Das  wiederhergestellte  Evangelium  Jesu  Christi  ist  ein 
Beweis  dafür,  dass  er  uns  hilft.  Als  Nutznießer  der  Seg- 
nungen der  Wiederherstellung  wird  uns  „viel  Licht  und 
...  viel  Erkenntnis"  (Alma  9:19)  zuteil,  was  Sinn  und 
Zweck  des  Lebens,  das  Wesen  des  Vaters  und  des  Sohnes 
sowie  das  Werk  und  die  Herrlichkeit  des  Errettungspla- 
nes betrifft  (siehe  Mose  1:39). 

Möge  Gott  uns  mit  der  Bereitschaft  segnen,  andere 
Menschen  am  Erntekorb  der  Wiederherstellung  teilha- 
ben zu  lassen,  das  heißt,  da  wir  geistig  genährt  worden 
sind,  auch  unseren  Nächsten  zu  nähren.  □ 

Nach  einer  Ansprache  in  der  Assembly  Hall  in  Salt  Lake  City  am 
3.  Februar  1995. 
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Jane  McBride  Choate 

Eine  wahre  Begebenheit 


Jenelle  hörte,  wie  ihre  beste  Freundin  Michelle  ihre 
gemeinsame  Freundin  Rebecca  zu  ihrer  Geburts- 
tagsparty  am  Sonntag  einlud.  Es  sollte  eine 
Schwimmparty  geben. 

Michelle  hatte  Jenelle  schon  eingeladen,  aber  Jenelle 
hatte  ihr  noch  nicht  zugesagt.  Aber  sie  wusste,  dass  sie 
nicht  zu  Michelles  Party  gehen  würde. 

Michelle  und  Jenelle  waren  Freundinnen,  seit  sie 
sechs  Jahre  alt  waren.  Doch  vor  neun  Monaten  hatte 
sich  Jenelles  Familie  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heili- 
gen der  Letzten  Tage  angeschlossen.  Und  seitdem  hatte 
sich  vieles  zwischen  ihnen  verändert.  Zwar  brachte  Je- 
nelle ihrer  Freundin  noch  immer  dieselbe  Zuneigung 
entgegen,  aber  Michelle  konnte  einfach  nicht  verste- 
hen, warum  Jenelle  jetzt  so  anders  war  als  früher. 

Nach  der  Schule  trottete  Jenelle  so  mutlos 
nach  Hause  wie  noch  nie.  Es  sah  so  aus,  als  / 
ob  alle,  die  Michelle  eingeladen  hatte,  auch 
zu  ihrer  Party  gehen  würden.  Mama  wird 
wissen,  was  ich  tun  kann,  überlegte  Jenelle. 
Wenn  ich  mit  ihr  gesprochen  habe,  geht  es 
mir  immer  hesser 

Zu  Hause  erzählte  sie  ihrer  Mutter  *'«^ 
die  ganze  Geschichte.  „Was  soll  ich  ''•^ 
tun?",  fragte  sie. 

Mama  legte  den  Arm  um  Jenelle.  „Du 
musst  entscheiden,  was  dir  wichtiger  ist  - 


dass  du  zur  Party  deiner  Freundin  gehst  oder  dass  du  die 
Gebote  hältst",  sagte  sie. 

Jenelle  seufzte.  Sie  wusste,  was  sie  tun  sollte.  Aber 
deshalb  wurde  es  auch  nicht  leichter.  Jenelle  wollte  ihre 
Freundin  nicht  kränken,  und  sie  wollte  gerne  zu  ihrer 
Party  gehen.  Aber  sie  konnte  doch  nicht  einfach  ein 
Gebot  brechen,  vor  allem  nicht,  nachdem  sie  gehört 
hatte,  wie  der  Prophet  auf  der  Generalkonferenz  darü- 
ber gesprochen  hatte,  wie  wichtig  es  ist,  den  Sabbat  hei- 
lig zu  halten. 

Sie  wusste,  was  sie  zu  tun  hatte.  Am  nächsten  Tag 
lief  sie  nach  der  Schule  schnell  nach  Hause  und  packte 
das  Geschenk  ein,  das  sie  für  Michelle  gebastelt  hatte. 
Dann  ging  sie  zu  ihrer  Freundin  hinüber. 
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„Ich  habe  dir  zu  deinem  Geburtstag  etwas  ganz  Be- 
sonderes gemacht",  sagte  sie.  „Es  tut  mir  Leid,  dass  ich 
nicht  zu  deiner  Geburtstagsparty  kommen  kann.  Das 
liegt  nur  daran,  dass  sie  an  einem  Sonntag  stattfindet." 

Michelle  wickelte  das  Geschenk  aus  und  hielt  es  in 
die  Höhe.  „Ein  Vogelhaus!",  rief  sie.  „Das  ist  toll!  Hast 
du  es  selbst  gebastelt?" 

Jenelle  nickte.  „In  der  PV."  Sie  erzählte  Michelle  von 
der  PV  und  von  den  Aktivitäten  für  die  Mädchen  in  ih- 
rem Alter. 

„Was  ist  denn  so  schlimm  daran,  wenn  man  sonntags 
schwimmen  geht?",  fragte  Michelle,  nachdem  sie  sich 
bei  Jenelle  für  das  Geschenk  bedankt  hatte.  „Wir  gehen 
doch  erst  am  Nachmittag,  und  da  ist  deine  Kirche 
schon  aus." 

„Der  Prophet  hat  gesagt,  dass  wir  den  Sabbat  heilig 
halten  müssen",  erklärte  Jenelle. 

„Was  bedeutet  das?",  wollte  Michelle  wissen. 

„Es  bedeutet,  dass  wir  sonntags  nicht  ein- 
kaufen oder  schwimmen  oder  zu  Ballspielen  '  f 
gehen  -  so  in  der  Art." 

„Und  was  tut  ihr  stattdessen?",  fragte 
Michelle  erstaunt. 

„Wir  gehen  zur  Kirche,  sind  mit  unserer 
Familie  zusammen,  hören  uns  Musik  an, 
lesen  in  der  heiligen  Schrift",  lächelte 
Jenelle  und  dachte  an  den  letzten  Sonn- 
tag zurück.  „Und  manchmal  machen  wir 
auch  ein  Nickerchen." 

Michelle  runzelte  die  Stirn.  „Wer  ist  dieser 
Prophet?  Warum  musst  du  tun,  was  er  sagt?" 

„Er  ist  der  Präsident  der  Kirche",  erklärte 
Jenelle. 

„Er  ist  also  so  etwas  wie  der  Chef?" 

Jenelle  lächelte  wieder.  Sie  hatte  noch  nie  ge- 
hört, dass  jemand  den  Propheten  als  Chef  be- 
zeichnet hatte,  aber  jemand,  der  nicht  der 
Kirche  angehörte,  konnte  sich  darunter 
sicher  etwas  vorstellen. 

„Was  ist  an  diesem  Propheten  denn  so 
besonders?",  fragte  Michelle. 

„Er  lehrt  uns  das,  was  Gott  uns 
sagen  möchte." 


„Du  meinst,  er  spricht  mit  Gott?" 

„Ja",  gab  Jenelle  mit  fester  Stimme  zur  Antwort.  Sie 
wusste,  dass  viele  Menschen  das  nicht  verstanden. 

„Wie  heißt  er  denn?",  fragte  Michelle. 

„Unser  Prophet  heißt  Präsident  Gordon  B.  Hinckley." 

„Musst  du  denn  alles  tun,  was  er  sagt?" 

„Wir  müssen  es  nicht  tun.  Wir  wollen  es  tun",  erklärte 
Jenelle  und  hoffte,  dass  Michelle  das  verstand. 

„Kannst  du  nächstes  Jahr  zu  meiner  Geburts tagspar ty 
kommen,  wenn  sie  nicht  an  einem  Sonntag  stattfin- 
det?", fragte  Michelle. 

Jenelle  umarmte  ihre  Freundin.  „Ich  zähle  schon  die 
Tage  bis  dahin!"  □ 


KLEINER 


L  I  A  H  O  N  A 

4 


DAS  BEISPIEL  EINES 
PROPHETEN 


Präsident  Thomas  S.  Monson 

Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 

Wir  bestätigen  Gordon  B.  Hinckley  als  Präsiden- 
ten der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letz- 
ten Tage  und  als  Propheten,  Seher  und  Offenbarer 
der  Kirche  in  unserer  Zeit.  Ein  Brief,  den  ich  von  einem 
stolzen  Vater  erhalten  habe,  berichtet  von  einem  Erlebnis  mit  seinem 
fünfjährigen  Sohn  und  von  der  Liebe  des  Jungen  zum  Präsidenten 
der  Kirche  und  von  seinem  Wunsch,  dem  Beispiel  des  Präsi 
denten  nachzueifern. 

Der  Vater  schrieb:  „Als  Christopher  fünf  Jahre  alt  war, 
machte  er  sich  sonntags  hauptsächlich  selbst  für  die  Kir- 
che fertig.  An  einem  bestimmten  Sonntag  beschloss  er, 
Anzug  und  Krawatte  zu  tragen,  was  er  bis  dahin  nie 
getan  hatte.  Er  suchte  im  Kleiderschrank  nach  einer 
abgelegten  Krawatte  und  fand  eine  etwas  abgenutzte, 
die  er  nur  anzustecken  brauchte,  was  ihm  das  Binden 
ersparte.  Er  heftete  sich  die  Krawatte  an  das  weiße 
Hemd  und  zog  dann  das  kleine  dunkelblaue  Jackett 
an,  das  schon  seit  Jahren  in  seinem  Kleiderschrank 
hing. 

Dann  ging  er  ganz  allein  ins  Badezimmer  und 
kämmte  sich  sorgfältig  die  blonden  Haare,  bis  sie 
perfekt  saßen.  Da  kam  ich  ins  Badezimmer,  weil  ich 
mich  auch  noch  fertig  machen  wollte.  Ich  sah,  wie 
Christopher  sein  Spiegelbild  anstrahlte.  Ohne  den 
Blick  von  seinem  Konterfei  abzuwenden,  verkündete 
er  stolz:  ,Schau  mal,  Papa  -  Christopher  B.  Hinck- 
ley!'" 

Ein  Junge  hatte  den  Propheten  des  Herrn  beob- 
achtet. □ 

Nach  einer  Ansprache  anlässlich  der  Generalkonferenz  im 
Oktober  1998. 


DAS  MITEINANDER 


ICH  KANN  AUF  DEN 
PROPHETEN  HÖREN 

Diane  S.  Nichols 


„ich  will  hingehen  und  das  tun,  was  der  i-ierr  geboten 
hat;  denn  ich  weiß,  der  i4err  gibt  den  Menschenkin- 
dern keine  Gebote,  ohne  ihnen  einen  Weg  zu  berei- 
ten, wie  sie  das  vollbringen  können,  was  er  ihnen 
geboten  hat."  (1  Nephi  3:7.) 


1899  gab  es  im  Süden  Utahs  nicht  genug 
Wasser.  Mehr  als  zwei  Jahre  lang  hatte  es 
nicht  geregnet.  Die  Flüsse  und  Brunnen  in 


der  Umgebung  der  Stadt  St.  George  waren  ausge- 
trocknet. Es  gab  kein  Wasser  zum  Bewässern  des  Ge- 
treides, deshalb  gingen  die  Pflanzen  ein.  Auch  das 
Vieh  starb.  Viele  Menschen  fingen  an,  aus  der  Ge- 
gend wegzuziehen. 

Neil  war  ein  kleines  Mädchen,  das  damals  in  St. 
George  wohnte.  Ihr  Vater  erklärte  ihr,  dass  die  Familie 
bald  fortziehen  müsse. 

Im  Juni  ging  Neil  zusammen  mit  ihrer  Mutter  zu  ei- 
ner Konferenz  der  Kirche  in  St.  George.  Präsident  Lo- 
renzo  Snow,  der  damals  Prophet  war,  sollte  dort 
sprechen.  Neils  Vater  blieb  zu  Hause,  um  für  den  Um- 
zug zu  packen.  Neil  hörte  sich  aufmerksam  an,  was 
der  Prophet  sagte.  Nach  der  Konferenz  lief  sie  schnell 
nach  Hause.  Sie  erzählte  ihrem  Vater,  Präsident  Snow 
habe  den  Menschen  verheißen,  wenn  sie  den  Zehnten 
zahlen  und  Getreide  säen  würden,  dann  sollte  es  reg- 
nen und  sie  hätten  für  das  kommende  Jahr  genug  zu 
essen. 

Neils  Vater  erklärte,  dass  die  Familie  kein  weiteres 
Jahr  überleben  konnte,  wenn  das  Getreide  nicht 
wuchs.  Neil  hielt  ihm  vor  Augen,  dass  ihr  Großvater 
erzählt  hatte,  wie  die  Menschen  in  ihrer  Gegend  ge- 
segnet worden  waren,  als  sie  genau  das  getan  hatten, 
was  Präsident  Brigham  Young  (1801-1877)  von  ihnen 
verlangt  hatte.  Der  Großvater  hatte  Neil  versprochen, 
dass  auch  sie  gesegnet  werden  würde,  wenn  sie  auf 
den  lebenden  Propheten  hörte.  Neil  glaubte  ihrem 
Großvater,  und  sie  bot  ihrem  Vater  ihre  ganzen  Er- 
sparnisse an,  damit  sie  den  Zehnten  bezahlen 
konnten. 

Am  nächsten  Morgen  sah  Neil,  wie  ihr  Vater  die  Fel- 
der pflügte  und  für  die  Aussaat  vorbereitete.  Ihre  Fami- 
lie blieb  in  St.  George  und  tat  genau  das,  was  der 


Prophet  gesagt  hatte.  Während  der  folgenden  heißen, 
trockenen  Wochen  zahlten  die  Bewohner  von  St. 
George  den  Zehnten,  säten  Getreide,  beteten  und  such- 
ten am  wolkenlosen  Himmel  nach  Zeichen  für  Regen. 
Sie  waren  dankbar,  als  es  zwei  Monate  nach  der 
Konferenz  zu  regnen  begann.  In  jenem  Jahr  gab  es 
eine  überreiche  Getreideernte! 

Wir  werden  gesegnet,  wenn  wir  auf  den  lebenden 
Propheten  hören,  nämlich  Präsident  Gordon  B.  Hinckley. 
Präsident  Hinckley  spricht  für  den  himmlischen 
Vater.  Was  er  von  uns  verlangt,  ist  genau  das,  was  der 
himmlische  Vater  und  Jesus  Christus  von  uns  erwarten. 
Wenn  wir  gehorsam  sind,  werden  wir  gesegnet. 

Anregungen  für  dos  Miteinander 

1 .  Bitten  Sie  die  Frau  des  Bischofs  beziehungsweise 
Zweigpräsidenten,  von  der  Kindheit,  der  Familie,  dem  Beruf 
und  den  Aufgaben  zu  erzählen,  die  ihr  Mann  als  Bischof 
beziehungsweise  Zweigpräsident  zu  erfüllen  hat.  Erklären 
Sie,  dass  er  deswegen  in  der  Gemeinde  beziehungsweise 
dem  Zweig  dient,  weil  er  ein  Zeugnis  hat  und  den  Prophe- 
ten unterstützen  will.  Die  Kinder  sollen  nachdenken,  was 
der  Bischof  beziehungsweise  Zweigpräsident  von  ihnen  ver- 
langt hat  (den  Zehnten  zahlen,  mit  ihrer  Familie  beten,  täg- 
lich in  der  heiligen  Schrift  studieren,  den  Familienabend 
halten,  den  Sabbat  heilig  halten  usw.).  Erklären  Sie,  dass 
man  den  Bischof  beziehungsweise  Zweigpräsidenten  unter 
anderem  dadurch  unterstützt,  dass  man  das  tut,  worum  er 
einen  bittet.  Zeichnen  Sie  für  jedes  Kind  die  Umrisse  seiner 
Hand  auf  einem  Blatt  Papier  nach,  schneiden  Sie  die  Hand 
aus,  und  schreiben  Sie  darauf,  was  das  Kind  tun  wird,  um 
den  Bischof  beziehungsweise  Zweigpräsidenten  zu  unter- 
stützen. Fertigen  Sie  ein  Poster  an,  indem  Sie  alle  Hände 
auf  ein  großes  Blatt  Papier  kleben.  Schenken  Sie  dieses  Pos- 
ter nach  Möglichkeit  dem  Bischof  beziehungsweise  Zweig- 
präsidenten. 

2.  Wählen  Sie  gebeterfüllt  ein  paar  Evangeliumsrichtli- 
nien aus.  Bitten  Sie  mehrere  Erwachsene,  an  verschiedenen 
Stellen  im  Raum  einen  „Unterrichtsstand"  einzurichten  und 
dort  die  ausgewählten  Richtlinien  zu  präsentieren.  Die 
Kinder  sollen  von  Stand  zu  Stand  gehen.  An  einem  Stand 
kann  die  Gesangsleiterin  beispielsweise  mit  den  Kindern  ein 
neues  Lied  einüben.  An  einem  anderen  Stand  könnte  eine 
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Schwester  aus  der  PV-Leitung  eine  Geschichte  erzählen.  Am 
dritten  Stand  könnte  jemand  mit  den  Kindern  ein  Spiel  ma- 
chen. Wenn  die  Kinder  an  jedem  Stand  waren,  geben  Sie  al- 
len ein  Blatt  Papier,  auf  dem  steht:  „Ich  werde  immer  auf 

den  Propheten  hören,  indem  ich  . " 

Lassen  Sie  die  Kinder  einen  Grundsatz  niederschreiben  oder 
mit  einer  Zeichnung  darstellen,  an  dem  sie  in  der  kommen- 
den Woche  arbeiten  wollen. 


Anleitung 

Wenn  du  die  Lehren  von  Präsident  Gordon  B.  Hinck- 
ley  beherzigst,  findest  du  den  Weg  durch  das  Labyrinth 
zum  himmlischen  Vater  und  Jesus  Christus.  Male  den 
richtigen  Weg  bunt  an  und  schneide  anschließend  diese 
Seite  aus.  Bringe  sie  an  einer  Stelle  an,  wo  sie  dich  immer 
an  das  erinnert,  was  du  alles  tun  kannst,  um  zum  himmli- 
schen Vater  und  zu  Jesus  Christus  zurückzukehren.  □ 
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NEUE  FREUNDE 


Miyako 
Tashiro 

aus  Osaka,  Japan 


Melvin  Leavitt 


Die  achtjährige  Miyako  Tashiro 
wohnt  in  Osaka  in  Japan.  Ihr 
gefällt  diese  laute  Stadt,  die 
von  vielen  Kanälen  durchzogen  ist.  Sie 
liebt  auch  ihr  schönes  Heimatland. 

Japan  ist  ein  Land  mit  schneebe- 
deckten Bergen,  dichten  Wäldern,  to- 
senden Flüssen  und  unzähligen 
Kirschblüten.  Die  Japaner  haben  ein 
Auge  für  Schönheit  und  schaffen  auch 
selbst  schöne  Kunstwerke. 

Auch  Miyako  pflegt  die  künstleri- 
sche Tradition.  Sie  spielt  Geige  und  übt 
jede  Woche  viele  Stunden  lang.  Ihr 
zwölfjähriger  Bruder  Kazuto  spielt  auch 
Geige,  und  Shigeharu,  ihr  Vater,  spielt 
Gitarre.  Wenn  die  drei  zusammen  üben 
und  spielen,  ist  Miyako  glücklich. 

Miyako  lernt  von  ihrer  Mutter  Suzu- 
ko  die  Kunst  des  Backens.  Die  beiden 
backen  leckere  Kuchen  und  Plätzchen 
und  stellen  selbst  Eis  und  andere  Le- 
ckereien her.  Schwester  Tashiro  bringt 
Miyako  auch  Origami  bei  -  die  Kunst, 
Blumen,  Tiere  und  andere  Figuren  aus 
Papier  zu  falten. 

Miyako  besitzt  viele  Tugenden,  die 
in  Japan  besonders  geschätzt  werden. 
Sie  gehorcht  ihren  Eltern,  hat  ein  Auge 
für  Schönes  und  geht  mit  großer  Hin- 
gabe an  alle  Aufgaben  heran.  Sie  ist 
eine  gute  Schülerin  und  erledigt 
bereitwillig  ihre  Hausaufgaben.  Ihre 


Lieblingsfächer  in  der  Schule  sind 
Kunst  und  Bildhauerei,  wo  sie  lernt, 
wie  man  zeichnet  beziehungsweise 
Skulpturen  anfertigt. 

Miyako  ist  aber  nicht  immer  ernst. 
Sie  kann  sogar  ihre  ganze  Familie  mit 
ihren  Grimassen  zum  Lachen  bringen. 
Mit  ihren  Freundinnen  tauscht  sie 
Aufkleber,  macht  Spiele,  fährt  Fahr- 
rad und  springt  Seil. 

Miyako  und  Kazuto  sind  gute 
Freunde.  Beide  lernen  nicht  nur  Gei- 
ge, sondern  auch  Chanbara,  eine 
Form  des  Fechtens.  Dabei  tragen  sie 
einen  Helm.  Natürlich  kämpfen  sie 
nur  mit  Gummischwertern. 

Miyako  liebt  das  Evangelium  und 
geht  sehr  gerne  zur  PV.  Jeden  Abend 
liest  sie  ihrer  Mutter  aus  dem  Buch 
Mormon  vor.  Außerdem  erinnert  sie  je- 
den in  ihrer  Familie  an  den  Familiena- 
bend. 

Das  Missionieren  fällt  Miyako 
leicht.  Als  sie  einmal  bei  ihrer  Freun- 
din zu  Besuch  war,  sagte  sie  ganz  plötz- 
lich, sie  müsse  jetzt  nach  Hause,  weil 
es  Zeit  für  den  Familienabend  sei.  Neu- 
gierig fragte  die  Mutter  ihrer  Freundin, 
was  der  Familienabend  denn  sei,  und 
Miyako  beantwortete  ihre  Frage  gerne. 
Ein  anderes  Mal  erzählte  sie  einer 
Freundin,  dass  sie  oft  zum  himmlischen 
Vater  betet.  Die  Freundin  stellte 
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Schuhe  ihrer  Ang« 


'^'f  der 


Be\m 


Fragen,  und  Miyako  erklärte  ihr,  wie 
man  betet. 

Miyako  ist  vor  kurzem  getauft  und  als 
Mitglied  der  Kirche  konfirmiert  worden.  Sie 
weiß  noch,  wie  „rein  und  sauber"  sie  sich 
dabei  gefühlt  hat.  Sie  möchte  gerne  den 
Heiligen  Geist  immer  mit  sich  haben.  DeS' 
halb  achtet  sie  auch  sorgfältig  auf  die  leise, 
sanfte  Stimme. 

Miyako  besitzt  großen  Glauben  an  das 
Priestertum.  Wenn  es  ihr  nicht  gut  geht,  bit- 
tet sie  um  einen  Segen,  und  wenn  ihr  Vater 
ihr  die  Hände  auflegt,  dann  ist  sie  fest  da- 
von überzeugt,  dass  sie  wieder  gesund  wird. 
„Ihr  Glaube  stärkt  meinen  Glauben",  erzählt 
Bruder  Tashiro. 

Zu  Miyakos  Lieblingsplätzen  gehört  der 
wunderschöne  Berg  Mino,  wo  die  Familie  je- 
den Sommer  hinfährt.  Dort  essen  sie  etwas 
und  wandern  zum  Wasserfall.  Sowohl  der 
Gaumen  als  auch  die  Augen  laben  sich 
f  während  dieses  Ausflugs. 

Miyako  ist  ein  liebes  Mädchen,  das  ger- 
ne Schönes  mag  und  seine  Familie,  den 
himmlischen  Vater  und  Jesus  Christus 
liebt.  Sie  ist  fest  entschlossen,  alle  Men- 
schen an  der  Schönheit  Japans  und  an 
der  Schönheit  des  Evangeliums  teilhaben  zu 
lassen.  □ 
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GESCHICHTEN  AUS  DEM  NEUEN  TESTAMENT 


DER 

BESESSENE 


Ein  Mann,  der  in  den  Bergen  am  See  von  Galiläa 
wohnte,  war  von  einem  unreinen  Geist  besessen.  Nie- 
mand konnte  ihn  bändigen.  Die  Leute  versuchten,  ihn 
zu  bezwingen,  indem  sie  ihn  mit  Stricken  und  Ketten 
fesselten,  aber  er  zerriss  die  Fesseln  und  sprengte  die 
Ketten. 

Markus  5:] -4 


Der  Mann  verbrachte  Tag  und  Nacht  in  den  Bergen 
und  den  dortigen  Grabhöhlen.  Er  schrie  die  ganze  Zeit 
und  schlug  sich  mit  Steinen. 

Markus  5:5 


Eines  Tages  fuhren  Jesus  und  seine  Jünger  in  einem 
Boot  über  den  See  von  Galiläa.  Als  der  Erretter  aus 
dem  Boot  stieg,  lief  der  Mann  zu  ihm  hin. 

Markus  5:1,2,6 
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Jesus  befahl  dem  unreinen  Geist,  den  Mann  zu  ver- 
lassen. Der  unreine  Geist  kannte  Jesus.  Er  bezeichnete 
ihn  als  Sohn  des  höchsten  Gottes  und  bat  Jesus,  ihn 
nicht  zu  quälen. 

Markus  5:7,8 


Als  der  Erretter  den  unreinen  Geist  fragte,  wie  er  hieß, 
antwortete  dieser:  „Mein  Name  ist  Legion."  Legion 
heißt  viele,  denn  der  Mann  war  von  vielen  unreinen 
Geistern  besessen.  Sie  baten  Jesus,  sie  nicht  aus  der 
Gegend  zu  verbannen,  sondern  in  eine  Schweineherde 
fahren  zu  lassen,  die  in  der  Nähe  weidete. 

Markus  5:9-12 


Jesus  war  einverstanden.  Die  unreinen  Geister  fuhren  aus  dem  Mann  aus  und  in  die  Schweineherde  iiinein,  die  aus 
ungefähr  zweitausend  Schweinen  bestand.  Als  die  unreinen  Geister  in  die  Schweine  gefahren  waren,  stürzten  sich 
diese  den  Abhang  hinab  in  den  See,  wo  sie  ertranken. 

Markus  5:13 
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Die  Hirten,  die  die  Schweine  hüteten,  rannten  in  die 
Stadt  und  erzählten  den  Bewohnern,  was  geschehen 
war.  Die  Leute  kamen  herbei  und  sahen  Jesus.  Sie  sa- 
hen auch  den  Besessenen,  aber  er  war  jetzt  ganz 
normal. 

Markus  5:14,15 


Das  konnten  die  Leute,  die  aus  der  Stadt  gekommen 
waren,  nicht  verstehen.  Als  man  ihnen  erzählte,  was 
geschehen  war,  hatten  sie  alle  Angst  vor  Jesus  und 
forderten  ihn  auf,  ihre  Gegend  zu  verlassen.  Jesus  stieg 
wieder  in  das  Boot. 

Markus  5:15-18 


Der  Mann,  der  geheilt  worden  war,  wollte  mit  ihm 
gehen.  Aber  Jesus  erlaubte  ihm  das  nicht,  sondern 
forderte  ihn  auf,  seinen  Freunden  alles  zu  berichten, 
was  der  Herr  für  ihn  getan  hatte. 

Markus  5:18,19 


Der  Mann  erzählte  dann  allen  seinen  Freunden 
davon,  und  sie  staunten  über  die  große  Macht,  die 
Jesus  besaß. 

Markus  5:20 
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GESCHICHTEN  AUS  DEM  NEUEN  TESTAMENT 


EINE  FRAU 
BERÜHRT  DAS 
GEWAND  JESU 


Eine  Frau  war  sehr  krank  und  schon  bei  vielen  Arzien 
gewesen.  Ihre  Krankheit  dauerte  bereits  zwölf  Jahre, 
aber  die  Ärzte  konnten  sie  nicht  wieder  gesund 
machen. 

Markus  5:25,26 


m  m 


Eines  Tages  sah  sie  Jesus  in  der  Menge  stehen.  Sie  hatte  von  ihm  gehört  und  glaubte  daran,  dass  er  sie  heilen 
konnte,  auch  wenn  sie  nur  sein  Gewand  berührte.  Sie  drängte  sich  in  der  Menge  von  hinten  an  ihn  heran  und 
berührte  den  Saum  seines  Gewands. 

Markus  5:27,28 
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Sie  wurde  auf  der  Stelle  gesund.  Jesus  wandte  sich  um  und  fragte:  „Wer  hat  mein  Gewand  berührt?" 

Markus  5:29,30 


Voller  Angst  kniete  die  Frau  vor  dem  Erretter  nieder  und  gestand,  dass  sie  ihn  berührt  hatte.  Jesus  sagte,  ihr  Glaube 
habe  sie  gesund  gemacht. 

Markus  5:33,34 
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VERSUCHEN,  WIE  JESUS  ZU  SEIN 


7WP 


Meinen  Eltern  gehorchen 

Gustave  Adolfo  Loaiza  Vergara 

Eines  Tages  ging  ich  mit  meinem  Bruder  und  meiner  Mut 
ter  an  den  Strand.  Als  Mama  sich  hinsetzte,  um  sich  kurz 
auszuruhen,  sagte  sie  uns,  wir  sollten  auf  sie  warten,  aber 
mein  Bruder  und  ich  liefen  einfach  weiter.  Plötzlich  merkten 
wir,  dass  wir  uns  verlaufen  hatten.  Wir  gingen  wieder  an  die 
Stelle  zurück,  wo  Mama  gewesen  war,  aber  wir  konnten  sie 
nicht  finden.  Ich  fing  an  zu  weinen,  und  mehrere  Leute  ka- 
men herbei  und  wollten  uns  helfen.  Schließlich  fand  unsere 
Tante  uns. 

Als  wir  unsere  Mutter  verloren  hatten,  sprach  ich  ein  Ge- 
bet. Vati  hatte  uns  erklärt,  dass  man  beten  kann,  wenn  man 
nicht  mehr  weiß,  was  man  tun  soll.  Ich  sprach  auch  ein  Ge- 
^  bct,  ganz  leise,  und  dann  fand  uns  jemand.  Ich  habe  gelernt, 
dass  man  seinen  Eltern  immer  gehorchen  muss.  Und  ich 
weiß,  dass  der  himmlische  Vater  uns  hört,  wenn  wir  beten. 

Gustavo  Adolfo  Loaiza  Vergara,  8  Jahre  alt,  gehört  zur  Gemeinde 
Estaciön,  Puerto  Varas,  Pfahl  Puerto  Varas,  Chile. 


Beten  hilft 

Francisco  Javier  Loaiza  Vergara 

Eine  Nachmittags  musste  ich  an  einem  Mathematiktest 
teilnehmen.  Ich  hatte  zwar  dafür  gelernt,  aber  ganz  vergessen, 
den  Herrn  im  Gebet  darum  zu  bitten,  er  möge  mir  helfen, 
mein  Bestes  zu  geben.  Ich  war  nervös  und  wusste  nicht,  was 
ich  tun  sollte.  Ich  wollte  nicht  einfach  nur  an  meinem  Tisch 
ein  stilles  Gebet  sprechen,  ehe  der  Test  anfing.  Deshalb  fragte 
ich  eine  Lehrerin,  ob  ich  auf  die  Toilette  gehen  dürfe.  Dann 
verließ  ich  das  Klassenzimmer  und  sprach  ein  Gebet.  Als 
ich  wieder  ins  Klassenzimmer  kam,  war  ich  innerlich 
ganz  ruhig. 

Am  nächsten  Tag  bekamen  wir  die  Arbeiten  zu 
rück,  und  ich  sah,  dass  ich  gut  abgeschnitten 
hatte.  Ich  weiß,  dass  Beten  hilft.  Wenn  wir  unser 
Bestes  tun  und  den  Herrn  dann  um  Hilfe  bitten, 
segnet  er  uns.  □ 

Francisco  Javier  Loaiza  Vergara,  1 0  Jahre  alt,  gehört  zur 
Gemeinde  Estaciön,  Puerto  Varas,  Pfahl  Puerto  Varas,  Chile. 
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BESUCHSLEHRBOTSCHAFT 


DURCH  TEMPELARBEIT  UND  GENEALOGIE  DIE 
EINIGKEIT  IN  DER  FAMIL[E  FÖRDEKN 


D 


er  Zweck  der  irdischen  Fami- 
llie",  hat  Eider  Daliin  H.  Oaks 
vom  Kollegium  der  Zwölf 
Apostel  gesagt,  „besteht  darin,  Kin- 
dern den  Weg  in  die  Welt  zu  ermög- 
lichen, sie  in  dem  zu  unterweisen,  was 
recht  ist,  und  alle  in  der  Familie  für 
die  Erhöhung  im  Kreis  der  Familie  be- 
reitzumachen." („Das  Wichtigste  im 
Gesetz",  Liahona,  März  2000,  Seite 
16.)  Unsere  Familie  wird  stark,  wenn 
wir  in  unseren  Absichten  eins  mit 
dem  himmlischen  Vater  werden  und 
danach  streben,  dass  alle  Familienan- 
gehörigen aus  Vergangenheit,  Gegen- 
wart und  Zukunft  erhöht  werden. 

DIE  MISSION  DES  ELIJA 

1836  erschien  Elija  Joseph  Smith 
und  Oliver  Cowdery  im  Kirtland- 
Tempel.  Er  war  gekommen,  um  „das 
Herz  der  Väter  wieder  den  [Kin- 
dern] zuzuwenden  und  das  Herz  der 
[Kinderl  ihren  Vätern"  (Maleachi 
3:24;  siehe  auch  LuB  2)  und  die 
Schlüssel  der  Siegelungsgewalt 
wiederherzustellen,  wodurch  die  Fa- 
milie auf  ewig  miteinander  verbun- 
den sein  kann.  Seit  dem  Erscheinen 
Elijas  hat  das  Interesse  an  genealogi- 
scher Forschung  zugenommen  (siehe 
LuB  110:13-16). 

Jeder  von  uns  kann  auf  irgendeine 
Weise  bei  der  Tempelarbeit  und  der 
genealogischen  Forschung  mitwir- 
ken. Der  Heilige  Geist  wird  uns  füh- 
ren, wenn  wir  uns  gebeterfüllt  um  die 
Erkenntnis  bemühen,  wann  und  wie 
wir  diese  Aufgaben  erfüllen  sollen. 
Wir  können  den  Anfang  machen, 
indem  wir  selbst  die  heiligen  Hand- 
lungen im  Tempel  an  uns  vollzie- 
hen lassen  und  auch  unsere 
unmittelbaren  Angehörigen  dazu  an- 
halten. Wir  können  anhand  eigener 
Quellen  und  Familienaufzeichnungen 


und  -dokumente  unsere  Vorfahren 
ausfindig  machen.  Wir  können  die 
Namen  unserer  Vorfahren  im  Tempel 
einreichen  und  -  nach  Möglichkeit  - 
selbst  die  heiligen  Handlungen  für  sie 
vollziehen.  Wir  können  die  Genera- 
tionen verbinden,  indem  wir  unseren 
Kindern  und  Enkeln  Familienge- 
schichten erzählen.  Unsere  Nach- 
kommen werden  uns  dankbar  sein, 
wenn  wir  wichtige  Daten  und  Ereig- 
nisse aus  unserem  Leben  schriftlich 
festhalten. 

DAS  TAGEBUCH  UND  DIE 
LEBENSGESCHICHTE 

Sogar  mit  Nachkommen,  die 
noch  nicht  geboren  worden  sind,  las- 
sen sich  Familienbande  knüpfen. 
Manchmal  entstehen  solche  Bande 
dadurch,  dass  man  Tagebuch  führt 
und  seine  Lebensgeschichte  nieder- 
schreibt. Vielleicht  haben  unsere 
Worte  ja  die  Kraft,  zukünftige  Gene- 
rationen zu  wappnen,  wenn  wir 
schriftlich  festhalten,  wie  Gott  in  un- 
ser Leben  eingegriffen  hat. 

Eine  Schwester  schreibt:  „Mit  21 
Jahren  bekam  ich  eine  psychische 


Krankheit,  von  der  man  mir  sagte, 
dass  ich  mein  ganzes  Leben  lang  dar- 
unter leiden  müsse.  Doch  in  mehre- 
ren Priestertumssegen  wurde  mir 
verheißen,  dass  ich  gemäß  meinem 
Glauben  geheilt  werden  würde.  Es 
erwies  sich  als  meine  größte  Heraus- 
forderung, im  Glauben  treu  zu  blei- 
ben. In  einer  besonders  schwierigen 
Phase  gab  meine  Mutter  mir  die  Le- 
bensgeschichte meiner  Urgroßmut- 
ter zu  lesen. 

Sie  lebte  als  junges  Mädchen  in 
der  Schweiz  und  erkrankte  dort  an 
einer  unheilbaren  Krankheit.  Auf 
dem  Krankenbett  las  sie  Broschüren 
über  das  Priestertum  und  über  Män- 
ner, die  Kranke  heilen  konnten,  so 
wie  Jesus  es  getan  hatte." 

Nachdem  sich  die  Urgroßmutter 
dieser  Schwester  der  Kirche  ange- 
schlossen hatte,  betete  sie  voller 
Glauben  darum,  dass  sie  geheilt 
werden  möge.  Als  sie  wieder  einmal 
einen  Priestertumssegen  empfan- 
gen hatte,  schrieb  sie  nieder:  „Alle 
meine  Enkelkinder  ...  sollen  wis- 
sen, ...  dass  sich  mit  Worten  nicht 
beschreiben  lässt,  was  ich  empfand, 
als  ich  geheilt  wurde.  Ich  konnte  es 
buchstäblich  von  Kopf  bis  Fuß  spü- 
ren. Und  von  der  Zeit  an  war  ich 
gesund." 

Diese  Worte  drangen  der  Schwes- 
ter tief  ins  Herz.  „Mein  Glaube  wur- 
de gestärkt",  erzählt  sie.  „Und  ich 
wusste,  dass  ich  zu  der  vom  Herrn 
bestimmten  Zeit  ebenfalls  geheilt 
werden  würde." 

Wenn  wir  bemüht  sind,  ewige  Fa- 
inilicnbande  auf  diese  und  andere 
NXeise  zu  knüpfen,  wird  unsere  Fami- 
lie mit  einer  einigenden  Kraft  geseg- 
net, die  sich  über  Generationen 
hinweg  bis  in  die  Ewigkeit  er- 
streckt. □ 


Ana 

Lucrecia 

Morales 

Die  Dichtergabe 

Don  L.  Searle 


Gott  hat  dem  Dichter 
eine  Gahe  geschenkt, 

nämhch  das  Wesen  des 
Lehens  zu  erfassen, 

schreibt  sie. 

Ana  ist  ein  Mädchen  wie  alle  an- 
deren -  sie  sitzt  gern  in  der  Schaukel 
auf  der  Veranda  und  hest  oder  geht 
gern  Kleidung  einkaufen.  Aber  sie 
hört  auch  gerne  Dichterlesungen 
und  schreibt,  Gott  habe  dem  Dichter 
eine  Gabe  geschenkt,  nämlich 
das  Wesen  des  Lebens  zu  erfassen 
und  das  aller  Dinge:  des  Wassers, 
der  Erde,  des  Mondes  und  des 

Morgens. 
Auf  den  ersten  Blick  unterschei- 
det sich  Ana  Lucrecia  Morales  kaum 
von  anderen  sechzehnjährigen  Mäd- 
chen in  Guatemala.  Aber  ihre 
Freundinnen  wissen,  dass  sie  anders 
ist  -  anders  auf  eine  Weise,  die  sie 
zwar  nicht  immer  verstehen,  die  sie 
aber  respektieren. 


Da  ist  einmal  die  Tatsache,  dass 
sie  zwar  viele  Hausaufgaben  zu  erle- 
digen hat,  sich  aber  trotzdem  noch 
auf  einen  weiteren  Unterricht  freut, 
der  abends  nach  der  Schule  stattfin- 
det. Diesen  Unterricht  bezeichnet 
sie  als  Seminar.  Die  meisten  ihrer 
Freundinnen  verstehen  unter  einem 
Seminar  den  Ort,  wo  Priester  bzw. 
Geistliche  studieren,  aber  nicht  ei- 
nen Ort,  wo  Teenager  hingehen.  „Ist 
das  nicht  nervig?",  fragen  sie.  „Es 
muss  doch  total  langweilig  sein." 

Aber  Analü,  wie  ihre  Freundinnen 
sie  nennen,  findet  es  dort  nicht  lang- 
weilig. Ihre  Mutter  holt  sie  zusammen 
mit  ihren  jüngeren  Geschwistern  von 
der  Schule  ab  und  fährt  sie  direkt 
zum  Seminarunterricht,  der  um 
18.00  Uhr  beginnt.  Analü  erzählt  ih- 
ren Freundinnen,  dass  sie  gerne  zum 
Seminar  geht,  weil  sie  dort  etwas  über 
Jesus  Christus  lernt.  Außerdem 
macht  es  ihr  Freude,  in  der  heiligen 
Schrift  zu  studieren;  sie  hat  sogar  bei 
der  Schriftstellenjagd  in  ihrer  Klasse 
den  zweiten  Platz  belegt. 

Zu  ihrer  Klasse  gehören  ungefähr 
fünfzehn  Schüler.  Der  Unterricht 


findet  im  Gemeindehaus  der  Ge- 
meinde San  Pedrito  im  Pfahl  Palmita 
in  Guatemala-Stadt  statt  -  und  we- 
nigstens diese  eine  Stunde  am  Tag  ist 
Analü  mit  Freunden  zusammen,  die 
ebenfalls  gern  in  der  heiligen  Schrift 
studieren. 

Analü  besucht  das  Colegio  Vien- 
na,  eine  private  Oberschule,  die  von 
österreichischen  Erziehern  geführt 
wird.  „Es  gefällt  mir  dort",  sagt  Ana- 
lü. „Ich  glaube,  dass  ich  eine  gute 
Schulbildung  bekomme,  und  ich  ha- 
be viele  Freundinnen  dort."  Doch 
nicht  mehr  als  drei,  vier  Mitschüler 
gehören  der  Kirche  an,  und  in 
Analüs  Klasse  gibt  es  gar  keine 
Mitglieder. 

Aber  nicht  nur  durch  den  Eifer, 
mit  dem  sie  den  Seminarunterricht 
besucht,  unterscheidet  sich  Analü 
von  ihren  Freundinnen,  die  nicht 
der  Kirche  angehören. 

Einladungen  zum  Kaffee  lehnt  sie 
immer  ab.  Und  da  sie  in  einem  Land 
lebt,  wo  viele  Leute  vom  Kaffeean- 
bau leben,  ist  das  für  manche  ihrer 
Freundinnen  schwer  zu  verstehen. 
„Warum  ist  es  denn  eine  Sünde,  Kaf- 
fee zu  trinken?",  fragen  sie. 

„Ich  sage  ihnen  dann,  dass  Kaffee 
nicht  gut  für  den  Körper  ist",  erklärt 
sie.  Diese  Frage  gibt  ihr  immer  Gele- 
genheit, über  das  Wort  der  Weisheit 
zu  sprechen. 

In  der  Regel  respektieren  ihre 
Freundinnen  ihren  Glauben,  aber 
die  meisten  sind  anderer  Meinung 
als  sie,  was  das  Wort  der  Weisheit 
und  manchmal  auch  andere  Punkte 
betrifft.  Es  ist  nicht  leicht,  wenn  ihre 
Freundinnen  Analü  zu  etwas  überre- 
den wollen,  von  dem  sie  weiß,  dass 
sie  es  nicht  tun  darf  Dann  betet  sie 
oft  um  die  Kraft,  für  ihren  Glauben 
einstehen  zu  können. 

Analü  ist  dankbar  für  das 
Evangelium,  das  ihr  zeigt,  wie 
sie  alle  Gaben,  die  Gott  ihr  ge- 
schenkt hat,  weiter  entwickeln 
und  für  andere  verwenden  kann. 
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„ALLE  GUTEN  GABEN" 

Als  Eider  Robert  0.  Haies  den 
Siebzigern  angehörte,  hat  er 
gesagt:  „In  Lehre  und  Bündnisse 
52:14-19  wird  uns  eine  Richtlinie 
genannt,  wie  wir  unsere  kreativen  Gaben  für 
rechtschaffene  Zwecke  einsetzen  können.  So 
erfahren  wir,  dass  die  Gabe  des  Erkennens  ab- 
hängt von  Beten,  einem  zerknirschten  Geist, 
Gehorsom  gegenüber  den  Verordnungen  und 
Geboten  sowie  von  sanfter  und  erbaulicher 
Sprache.  Es  darf  keinen  Streit  geben;  wir 
nnüssen  demütig  die  Macht  des  Herrn  an- 
erkennen und  Früchte  des  Lobes  und  der 
Weisheit  hervorbringen. 

In  Lehre  und  Bündnisse  46  heißt  es  in  Vers 
10,  dass  wir  uns  immer  vor  Augen  halten 
müssen,  worin  diese  Gaben  bestehen.  Dazu 
gehört  auch,  dass  wir  studieren  und  lernen 
sowie  unsere  Intelligenz  und  unsere  Gaben  ent- 
wickeln können.  Wir  haben  sogar  die  Pflicht, 
uns  zu  verbessern. 

Ein  Freund  von  mir  wurde  einmal  gefragt: 
, Spielen  Sie  Klavier?',  Er  entgegnete:  ,lch  weiß 
nicht;  ich  habe  es  noch  nicht  probiert.'  Das 
können  wir  uns  zu  Herzen  nehmen!  Wer  weiß, 
wie  viele  Talente  in  uns  schlummern,  die  nur 
darauf  warten,  entdeckt  zu  werden,  wenn  wir 
es  versuchen. 

Wir  dürfen  aber  nicht  außer  Acht  lassen, 
dass  es  nicht  leicht  ist,  seine  Talente  zu  entwi- 
ckeln. Manchmal  ertappe  ich  mich  dabei,  dass 
ich  Ausreden  erfinde,  wo  ich  keine  Talente  habe, 
indem  ich  mir  sage:  ,Denn  ollen  ist  nicht  jede 
Gobe  gegeben.'  (LuB  46:11.)  Wenn  wir 
beispielsweise  eng  mit  Dolmetschem  und  Über- 
setzem  zusammenarbeiten,  dann  können  wir 
gut  zu  ihnen  sagen:  ,Was  haben  Sie  doch  für  ein 
Glück,  dass  Sie  die  Gabe  der  Zungenrede  be- 
sitzen!' Einmal  kam  spontan  die  folgende 
Antwort:  ,Meine  Gabe  der  Zungenrede  kam  nach 
unendlichen  Stunden  des  Lemens  und  nachdem 
ich  viele  Enttäuschungen  und  Fehlschläge  über- 
standen hatte.'"  (Nach  „Alle  gute  Gaben", 
De!  Stern,  Dezember  1984,  Seite  38.) 


Aber  in  einer  solclien  Situation 
stellt  ihr  Hilfe  offen.  „Das  Seminar 
hilft  mir  auf  vielerlei  Weise",  erklärt 
Analü.  „Wenn  ich  ein  Problem  habe, 
dann  hilft  mir  das  Seminar  immer, 
die  richtige  Entscheidung  zu  treffen, 
und  außerdem  finde  ich  es  sehr 
interessant,  etwas  über  die  Prophe- 
ten zu  lernen  und  darüber,  wie  der 
Herr  sich  ihnen  kundgetan  hat." 

Die  Art  und  Weise,  wie  Analü  auf 
die  Worte  des  Herrn  und  seiner  Pro- 
pheten reagiert,  hat  vielleicht  auch 
etwas  mit  dem  zu  tun,  was  sie  am 
Anfang  ihres  Gedichtes  schreibt: 

Gott  Jiat  den  Dichtem 

den  sechsten  Sinn  gegeben, 

damit  sie  das  Wesen 

des  Fühlens  erfassen.  . . . 

Natürlich  bringt  auch  Analü  Zeit 
damit  zu,  das  zu  tun,  was  alle  ande- 
ren Mädchen  tun.  Sie  hört  sich  gern 
gemeinsam  mit  Freunden  Musik  an. 
Ihre  Lieblingsgruppe  singt  Balladen 
und  Popsongs.  Außerdem  hat  sie  ei- 
ne Freundin,  die  eine  talentierte 
Klavierspielerin  ist,  und  Analü  hört 
ihr  gern  zu,  wenn  sie  klassische  Mu- 
sik spielt. 

Analü  geht  auch  gern  mit  Freun- 
den ins  Kino.  Vor  allem  bewundert 
sie  einen  bestimmten  Schauspieler  - 
aber  nicht  wegen  seines  Aussehens. 
Was  gefällt  ihr  an  ihm?  Er  spielt  im- 
mer komische  Rollen,  die  aber  sehr 
realitätsnah  sind.  Und  er  kümmert 
sich  immer  um  seine  Mitmenschen. 

Solche  Eigenschaften  sagen  etwas 
über  Analü  und  letzten  Endes  auch 
über  die  Familie  aus,  die  sie  eines  Ta- 
ges haben  möchte.  „Ich  möchte 
gern,  dass  meine  Kinder  später  alles 
haben,  was  ich  dank  Gottes  Güte 
auch  hatte",  erklärt  sie.  „Ich  bemühe 
mich  sehr,  ein  rechtschaffenes  Leben 
zu  führen,  weil  ich  ihnen  ein  gutes 
Beispiel  geben  will." 

Analü  hat  schon  früh  erfahren, 
wie  gut  der  himmlische  Vater  zu 


seinen  Kindern  sein  kann.  Als  sie 
ein  kleines  Mädchen  war,  war  ihr 
Vater  sehr  krank.  Nach  mehreren 
Operationen  hatten  die  Arzte  alles 
in  ihrer  Macht  Stehende  getan, 
und  es  gab  kaum  Hoffnung,  dass  er 
am  Leben  bleiben  würde.  Doch 
Analüs  Mutter  rief  die  ganze  Fami- 
lie zum  Beten  zusammen  und  for- 
derte auch  jeden  Einzelnen  auf,  für 
sich  allein  zu  beten.  Analüs  Vater 
erholte  sich  zum  Erstaunen  der 


Analu  (zweite  von  rechts)  mit  ihrer 
Schwester,  Luz  Andrea  Carolina, 
ihrer  Kusine  Gabriela  und  ihrem 
Bruder,  Jose  Manuel. 


Arzte  wieder,  die  dies  als  Wunder 
bezeichneten.  Analü  aber  wusste, 
dass  der  himmlische  Vater  die  Ge- 
bete ihrer  Familie  erhört  hatte,  und 
sie  wusste  ebenfalls,  dass  er  auch 
ihr  Beten  erhören  würde. 

Solche  Erlebnisse  sowie  das,  was 
sie  gelernt  hat,  haben  sich  ihr  tief 
eingeprägt  und  sind  zu  einem  Teil  ih- 
res Wesens  geworden. 

Vielleicht  ist  es  das,  worum  es  in 
einem  anderen  ihrer  Gedichte  geht. 
Sie  schreibt  in  ihrer  Muttersprache 
Spanisch  über  Gedanken  und  Worte, 
die  - 

vüiderspiegehi,  was  tief  in  uns 
durch  unsere  Adern  rinnt 
und  überraschend  auf 
nicht  erahnte  Kraft  stößt  — 
ein  unbeschreibliches  Gefühl, 
in  Verse  gekleidet.  □ 
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Tipps  für  das 
Schriftstudium 


~t  \u  kommst  dem  himmlischen  Vater  näher, 
m  «wenn  du  in  der  heiUgen  Schrift  studierst,  und 
*  ^  wirst  ihm  auch  ähnlicher.  Präsident  Ezra  Taft 
Bensen  (1899-1994)  hat  gesagt,  das  Buch  Mormon 
schenke  allen,  die  eifrig  darin  studieren,  große  Kraft. 
„Sie  finden  mehr  Kraft,  der  Versuchung  zu  widerste- 
hen", hat  er  verheißen.  „Sie  finden  die  Kraft,  Täu- 
schung zu  entlarven.  Und  Sie  finden  die  Kraft,  auf 
dem  engen  und  schmalen  Pfad  zu  bleiben."  {„The 
Book  of  Mormon  -  Keystone  of  Our  Religion",  Ensign, 
November  1986,  Seite  7.) 

Wenn  du  nicht  weißt,  woher  du  die  Zeit  nehmen 
sollst,  in  der  heiligen  Schrift  zu  lesen,  beziehungsweise 
wie  du  das  Gelesene  verstehen  kannst,  dann  können 
dir  die  folgenden  Tipps  vielleicht  helfen,  mehr  vom 
Schriftstudium  zu  profitieren. 


Räum  dem  Schriftstudium  hohe  Priorität  ein. 
Vielleicht  meinst  du,  nicht  genug  Zeit  zu  haben,  aber 
wenn  du  dir  Zeit  dafür  schaffst,  wirst  du  automatisch 
auch  Zeit  für  alles  andere  finden,  was  du  sonst  noch 
tun  musst. 

^  Lies  jeden  Tag  eine  bestimmte  Zeit  lang,  am  be- 
sten dann,  wenn  du  am  aufnahmefähigsten  bist. 

^  Bete  um  Erkenntnisfähigkeit  und  Führung,  ehe 
du  liest,  und  bitte  darum,  dass  der  Heilige  Geist  mit  dir 
ist. 

Nimm  dir  schließlich  ein  paar  Minuten  Zeit,  um 
über  das  Gelesene  nachzudenken  und  zu  beten.  Frag 
dich,  ob  du  das  Gelesene  wirklich  verstanden  hast. 

^  Führ  Tagebuch.  Schreib  auf,  was  der  Geist  dich 
bezüglich  der  heiligen  Schrift  lehrt. 

^  Sprich  mit  jemandem  über  das,  was  du  gelernt 
hast.  Das  Gelernte  prägt  sich  dir  besonders  gut  ein, 
wenn  du  es  jemandem  erzählst  oder  Zeugnis  davon 
gibst. 

Such  dir  nach  Möglichkeit  einen  Platz,  wo  du  in 
Ruhe  lesen  kannst.  Versuch  immer,  nur  dort  zu  lesen, 
wo  du  möglichst  nicht  gestört  wirst. 

^  Entscheide  dich  für  ein  Thema,  das  derzeit  für 
dich  von  Bedeutung  ist,  und  such  dazu  Schriftstellen 
heraus. 

l/  Denk  über  die  Lehren  in  der  heiligen  Schrift 
nach  und  darüber,  inwiefern  sie  dich  betreffen.  Uber- 
leg dir,  wie  du  nach  den  Grundsätzen  leben  wirst,  die 
du  gelernt  hast. 

^  Wenn  deine  Gedanken  abschweifen,  dann  lies 
die  Stellen,  wo  du  unaufmerksam  warst,  noch  einmal. 
Vergiss  nicht:  Es  kommt  nicht  darauf  an,  wie  viel  du  je- 
den Tag  liest,  sondern,  wie  du  liest.  □ 
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ZEILE  UM  ZEILE 


Wir  sind  aus  unserer  vorirdischen 
Heimat  auf  die  Erde  gekom- 
men, um  mehrere  wichtige  Ziele  zu 
erreichen.  Dazu  gehört,  dass  wir  ei- 
nen physischen  Körper  erhalten.  Der 
Körper  kann  natürlich  jede  Form 
und  Größe  haben,  aber  es  ist  im 
Grunde  nicht  besonders  wichtig,  wie 
wir  aussehen.  Es  ist  aber  sehr  wich- 
tig, wie  wir  mit  dem  Körper  umge- 
hen, der  uns  geschenkt  worden  ist. 
Deshalb  müssen  wir  uns  fragen,  ob 
unser  Geist  über  unseren  Körper 
herrscht  oder  unser  Körper  über  un- 
seren Geist. 


für  den  Konflikt  zwischen  unserem 
Geist  und  unserem  Körper,  denn 
unser  Körper  ist  den  Versuchungen 
der  Welt  unterworfen  (siehe  Mose 
6:49). 

Man  könnte  den  physischen  Kör- 
per auch  mit  einem  Auto  und  den 
Geist  mit  dem  Fahrer  vergleichen. 
Ein  Auto  ist  ein  wundervolles,  kraft- 
volles Hilfsmittel.  Wenn  der  Fahrer 
aufmerksam  und  nüchtern  und  reif 
genug  ist,  um  vorsichtig  zu  fahren, 
hat  er  das  Auto  unter  Kontrolle,  und 
es  kann  ihn  zu  dem  angesteuerten 
Ziel  bringen.  Aber  wenn  der  Fahrer 


Gelüste,  Triebe  und  das  fleischliche 
Verlangen  an.  Alle  Hilfe,  die  der 
Herr  uns  in  diesem  Kampf  gibt, 
kommt  durch  den  Geist,  der  in  dem 
sterblichen  Körper  wohnt.  Diese 
beiden  mächtigen  Kräfte  wirken 
von  zwei  verschiedenen  Seiten  auf 
uns  ein. 

Wie  steht  die  Schlacht  für  Sie?  . . . 
Man  weiß  nie,  wie  der  Kampf  ver- 
läuft, wenn  man  nicht  gut  für  den 
Geist  sorgt.  Jeder  weiß,  dass  man 
körperlich  nicht  wächst,  wenn  man 
sich  nicht  entsprechend  ernährt  und 
körperlich  betätigt.  Will  man  einen 


DER        KONFLIKT  DER 

STERBLICHKEIT 


Die  Welt  will  uns  glauben  ma- 
chen, dass  unser  wirkliches  Ich 
nichts  weiter  ist  als  die  Verschmel- 
zung von  Leidenschaften,  Instinkten 
und  Erfahrungen,  die  uns  der  Körper 
ermöglicht.  Doch  der  Körper  beher- 
bergt den  Geist,  und  auch  wenn  un- 
ser Geist  nicht  vollkommen  ist,  so 
kommt  er  doch  schuldlos  zur  Erde 
und  sehnt  sich  anfangs  nach  dem, 
was  gut  und  richtig  und  rein  ist  (sie- 
he LuB  29:46,47;  93:38).  Unser  Geist 
kommt  aus  der  Gegenwart  Gottes, 
doch  aufgrund  des  Schleiers,  der  über 
unserem  Gedächtnis  liegt,  können 
wir  uns  nicht  an  unser  vorirdisches 
Dasein  erinnern.  Allerdings  fühlt 
sich  unser  Geist  zu  Geistigem  hinge- 
zogen. Dieses  Gutsein  ist  ursächlich 


schläfrig  oder  betrunken  oder  unauf- 
merksam oder  vielleicht  auch  zu  un- 
reif ist,  um  sicher  zu  fahren,  dann 
übernimmt  das  Auto  die  Herrschaft, 
und  dies  kann  sowohl  für  den  Fahrer 
als  auch  für  jeden,  der  gerade  im 
Weg  steht,  zum  Tod  beziehungsweise 
zu  viel  Herzeleid  führen. 

Eider  Melvin  J.  Ballard 
(1873-1939)  vom  Kollegium  der 
Zwölf  Apostel  hat  erklärt,  der  größte 
Konflikt,  den  wir  je  zu  lösen  hätten, 
sei  der  Konflikt  mit  uns  selbst.  Er  hat 
gesagt:  „Alle  Angriffe,  die  der  Feind 
unserer  Seele  führt,  um  uns  gefangen 
zu  nehmen,  führen  über  das  Fleisch, 
denn  es  kommt  von  der  unerlösten 
Erde,  und  er  hat  Macht  über  die  Ele- 
mente der  Erde.  Er  greift  uns  durch 


starken  Geist  haben,  der  den  Körper 
beherrscht,  so  muss  man  auch  dafür 
sorgen,  dass  der  Geist  Nahrung  und 
Betätigung  hat. 

Wo  bekommt  man  die  geistige 
Nahrung?  ...  Die  Mitglieder  der 
Kirche  [sind]  einmal  in  der  Woche 
aufgefordert . . . ,  an  den  Abendmahls- 
tisch zu  kommen,  wo  sie  die  Symbo- 
le des  gebrochenen  Leibes  und  des 
vergossenen  Blutes  des  Herrn  Jesus 
Christus  zu  sich  nehmen.  Die  Sym- 
bole werden  um  des  Geistes  willen 
gesegnet,  nicht  um  des  physischen 
Körpers  willen,  denn  wer  davon  isst 
und  trinkt,  nimmt  geistiges  Leben  zu 
sich.  Ferner  sind  wir  aufgefordert, 
uns  täglich  im  Gebet  an  den  Herrn 
zu  wenden,  jeder  für  sich  und  auch 


L  I  A  H  O  N  A 

30 


gemeinsam  als  Familie.  Was  ge- 
schieht da?  Wir  schließen  die  Augen 
und  verschließen  uns  so  der  Außen- 
welt. Wir  öffnen  das  Fenster  der  See- 
le und  holen  uns  geistige  Segnungen, 
geistige  Kraft.  Diese  Kraft  fließt  in 
unser  Geistesleben  ein.  Das  sind  zwei 
Möglichkeiten  von  vielen,  geistige 
Nahrung  zu  uns  zu  nehmen  und  uns 
geistig  zu  betätigen. 

Wer  sich  weder  geistig  ernährt 
noch  sich  geistig  betätigt,  verküm- 
mert bald  zum  geistigen  Schwächling, 


und  das  Fleisch  herrscht  über  ihn. 
Wer  aber  geistige  Nahrung  zu  sich 
nimmt  und  sich  geistig  betätigt,  hat 
Macht  über  den  Körper  und  unter- 
wirft ihn  dem  Willen  Gottes.  . . . 

Jeder  kennt  das  Sprichwort,  dass 
eine  Kette  nur  so  stark  ist  wie  ihr 
schwächstes  Glied.  An  der  Schwach- 
stelle bricht  sie.  Fast  immer  stellen 
wir  fest,  dass  die  Schwachstelle  im 
Fleisch  liegt.  Der  Teufel  kennt  sie, 
und  wenn  er  daran  geht,  eine  Seele 
zu  fangen,  schlägt  er  genau  an  dieser 
Stelle  zu.  Er  greift  uns  nie  dort  an. 


wo  wir  stark  sind.  Er  greift  dort  an, 
wo  wir  schwach  sind.  . . . 

Der  Teufel  will  nicht  den  Körper, 
sondern  die  unsterbliche  Seele.  Und 
er  versucht,  sie  mit  Hilfe  des  Körpers 
gefangen  zu  nehmen,  denn  der  Kör- 
per kann  sich  den  Geist  Untertan 
machen.  Aber  der  Geist  kann  sich 
den  Körper  unterwerfen  und  über 
ihn  herrschen."  („Conflict  Will  Come 
between  Forces  of  Good  and  Evil; 
Every  Soul  Must  Choose  to  Uphold 
One  Side  or  Other"  [Ansprache 
im  Salt  Lake  Tabernacle,  29.  April 
1928].)  □ 


Und  er  gab  den  ein 


Die  Form  der  apostolischen 
Führung,  durch  die  die 
frühchnslhche  Kirche  in  der  Zeit 
nach  der  Himmelfahrt  des  Erret- 
ters geleitet  wurde,  besteht  in  der 
Kirche  auch  heute  noch. 


Der  Erretter  liat  schon  in  der  Ur- 
kirche  die  Fühirungsform  fest- 
gelegt: „Und  er  gab  den  einen 
das  Apostelamt,  andere  setzte  er  als 
Propheten  ein,  andere  als  Evangelis- 
ten, andere  als  Hirten  und  Lehrer." 
(Epheser  4:11.)  In  der  Apostelge- 
schichte erläutert  Lukas  die  wichtige 
Rolle,  die  die  Apostel  in  alter  Zeit 
bei  der  Führung  der  Kirche  gespielt 
haben.  Diese  Form  der  apostolischen 
Führung  setzt  sich  heute  in  der  Kir- 
che fort  und  wird  darüber  hinaus 
durch  die  Offenbarungen  im  Buch 
Lehre  und  Bündnisse  sowie  an  die 
neuzeitlichen  Propheten  bestätigt. 
Die  verblüffenden  Parallelen  zwi- 
schen der  Rolle  der  Apostel  zur  Zeit 


des  Neuen  Testaments  und  der  Rolle 
der  Apostel  heute  ist  ein  Beweis  da- 
für, wie  gültig  dieses  heilige  Amt 
weiterhin  ist. 

EIN  APOSTEL  WIRD  VON  GOTT 
ERWÄHLT  UND  BERUFEN 

Das  Wort  Apostel  geht  auf  ein 
griechisches  Wort  zurück,  das  „Ge- 
sandter" bedeutet.  Um  eine  solche 
Aufgabe  erfüllen  zu  können,  muss 
man  von  Gott  beauftragt  sein  und 
Priestertumsvollmacht  besitzen.  Ein 
Apostel  hat  eine  spezielle  Aufgabe  - 
er  muss  nämlich  allen  Völkern  auf 
der  Erde  das  Evangelium  verkündi- 
gen. Außerdem  hat  er  den  einzigarti- 
gen Auftrag,  die  Kirche  mit  zu 


DAS  Apostelamt 


beaufsichtigen.  Als  Apostel  wurden 
aber  nicht  die  frühen  Patriarchen 
und  Propheten  Gottes  bezeichnet, 
die  zu  ihren  Lebzeiten  das  Volk  Got- 
tes führten;  diese  Bezeichnung  blieb 
vielmehr  denjenigen  vorbehalten, 
die  zu  besonderen  Zeugen  für 
den  Namen  Jesu  Christi,  für  sein 
Sühnopfer  und  seine  Auferstehung 
berufen  wurden.  Sie  kommt  glei- 
chermaßen den  Männern  zu,  die  in 
der  Evangeliumszeit  der  Fülle  die 
gleiche  Verantwortung  tragen. 

Aus  der  Apostelgeschichte  geht 
hervor,  dass  nach  dem  Tod  Jesu  die 
Apostel  die  Kirche  leiten  sollten. 
Christus  lenkte  nach  seiner  Himmel- 
fahrt die  weitere  Arbeit  der  Apostel 


„durch  den  Heiligen  Geist"  (Apos- 
telgeschichte 1:2).  Die  Apostel  wa- 
ren vom  Herrn  vorbereitet  und 
unterwiesen  worden,  damit  sie  ihre 
Berufung  erfüllen  und  ihren  Dienst 
leisten  konnten. 

In  unserer  Evangeliumszeit  hat 
der  Herr  erneut  Apostel  berufen, 
und  zwar  beginnend  mit  „Joseph 
Smith  jun.,  der  von  Gott  berufen 
und  der  zum  Apostel  Jesu  Christi  or- 
diniert wurde,  ...  sowie  ...  Oliver 
Cowdery,  der  ebenfalls  von  Gott  als 
Apostel  Jesu  Christi  berufen  . . .  und 
der  von  ihm  ordiniert  wurde"  {LuB 
20:2,3).  Am  14.  Februar  1835  wurde 
das  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 
in  dieser  Evangeliumszeit  erneut 


gegründet,  als  nämlich  die  entspre- 
chenden Brüder  erwählt  und  be- 
kannt gegeben  wurden  (siehe  History 
ofthe  Church,  2:181-189). 

DIE  APOSTEL  SIND  BEAUFTRAGT, 
ALLE  VÖLKER  ZU  UNTERWEISEN 

Schon  immer  bestand  eine  wichti- 
ge Aufgabe  der  Apostel  darin,  das 
Evangelium  zu  lehren:  „Und  er  setzte 
zwölf  ein,  die  er  bei  sich  haben  und  die 
er  dann  aussenden  wollte,  damit  sie 
predigten."  (Markus  3:14.)  Während 
sich  ihr  Wirken  zu  Beginn  nur  auf  das 
Haus  Israel  erstreckte  (siehe  Mat- 
thäus 10:5,6;  15:24),  sandte  der  Erret- 
ter sie  später  aus,  „zu  allen  Völkern" 
zu  gehen  (siehe  Matthäus  28:19). 


,,.41so  haben 
alle  amtierenden 
Mitglieder  des  Kollegiums  der 
Ersten  Präsidentschaft  und  des 
Rates  der  Zwölf  die  Schlüssel- 
gewalt, die  Rechte  und  die 
Vollmachten  erhalten,  die  zum 
heiligen  Äpostelamt  gehören. 
...  Zu  dieser  Vollmacht  gehört 
auch  die  Macht,  die  Kirche, 
das  Gottesreich  auf 
Erden,  zu  regieren." 
-  Präsident  Gordon  B.  Hinckley 


Die  Apostelgeschichte  berichtet, 
wie  die  Apostel  ihre  Aufgabe  wahr- 
genommen haben.  Am  Pfingsttag 
empfingen  Petrus  und  die  übrigen 
Apostel  den  Geist  auf  eine  Weise, 
dass  sie  sogar  fremdsprachige  Men- 
schen in  ihrer  Mitte  unterweisen 
konnten,  denn  „jeder  hörte  sie  in 
seiner  Sprache  reden"  (Apostelge- 
schichte 2:6). 

Später  wurde  Petrus,  der  Prophet, 
der  die  ursprünglichen  zwölf  Apostel 
führte,  inspiriert,  auch  die  Andern  in 
das  Werk  einzubeziehen.  „Jetzt  begrei- 
fe ich,  dass  Gott ...  in  jedem  Volk  will- 
kommen ist,  wer  ihn  fürchtet  und  tut, 
was  recht  ist."  (Apostelgeschichte 
10:34,35.)  Es  gab  einige,  die  die  neue 
Richtung  zuerst  in  Frage  stellten,  aber 
der  Geist  tat  kund,  dass  sich  nicht  nur 
die  Israeliten  bekehren  mussten  (siehe 
Apostelgeschichte  11:1-18).  In  der 
Apostelgeschichte  wird  von  Missions- 
reisen der  Zwölf  sowie  den  Missionen 
des  Apostels  Paulus  in  weit  entfernte 
Länder  erzählt. 

Gleichermaßen  beaufsichtigen 
die  Apostel,  die  in  unserer  Evangeli- 
umszeit berufen  worden  sind,  auf 


Weisung  der  Ersten  Präsidentschaft 
der  Kirche  das  Werk,  allen  Ländern 
das  Evangelium  zu  bringen.  „Darum 
gehe  überall  hin,  wohin  sie  [die  Erste 
Präsidentschaft]  dich  senden,  und 
ich  werde  mit  dir  sein;  und  wo  auch 
immer  du  meinen  Namen  verkün- 
digst, da  wird  sich  dir  eine  Tür  zum 
Erfolg  öffnen."  (LuB  112:19.)  Außer- 
dem haben  die  Zwölf  die  Aufgabe, 
andere  zu  beaufsichtigen,  die  ausge- 
sandt werden,  ihnen  bei  der  Erfül- 
lung dieser  Aufgabe  zu  helfen  (siehe 
LuB  84:62;  107:35;  112:21). 

DIE  APOSTEL  HABEN  DIE  SCHLÜSSEL 
DES  GOTTESREICHS  INNE 

Eine  weitere  Aufgabe  der  Apos- 
tel sowohl  in  alter  als  auch  in  neuer 
Zeit  hat  mit  den  „Schlüsseln  des 
Gottesreichs"  beziehungsweise  der 
Priestertumsvollmacht  zu  tun,  über 
die  Kirche  Jesu  Christi  zu  präsidie- 
ren und  sie  zu  leiten.  Der  Erretter 
hat  den  frühen  Aposteln,  über  die 
Petrus  präsidierte,  erklärt:  „Ich  wer- 
de dir  die  Schlüssel  des  Himmel- 
reichs geben;  was  du  auf  Erden 
binden  wirst,  das  wird  auch  im 
Himmel  gebunden  sein,  und  was  du 
auf  Erden  lösen  wirst,  das  wird  auch 
im  Himmel  gelöst  sein."  (Matthäus 
16:19.) 

In  unserer  Evangeliumszeit  er- 
klärte der  Herr  dem  Propheten  Jo- 
seph Smith  und  Oliver  Cowdery,  er 
habe  Petrus,  Jakobus  und  Johannes 
gesandt,  „durch  die  ich  euch  zu 
Aposteln  ordiniert  und  als  solche  be- 
stätigt habe,  damit  ihr  besondere 
Zeugen  meines  Namens  seiet  und  die 
Schlüssel  eures  geistlichen  Dienstes 

Wir  bestätigen  die  Apostel  als 
Propheten,  Seher  und  Offenbarer. 
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und  alles  dessen  innehabet,  was  ich 
auch  ihnen  offenbart  habe, 

und  denen  ich  die  Schlüssel  mei- 
nes Reiches  und  eine  Ausschüttung 
des  Evangeliums  für  die  letzte 
Zeit  übertragen  habe  und  für  der  Zei- 
ten Fülle,  da  ich  alles  in  eins  zu- 
sammenfassen will,  sowohl  was  im 
Himmel  als  auch  was  auf  Erden 
ist"  (LuB  27:12,13;  siehe  auch  LuB 
112:30-32). 

Präsident  Gordon  B.  Hinckley  hat 
uns  in  dieser  Angelegenheit  Weisung 
erteilt:  „Jeder  Mann,  der  zum  Apos- 
tel ordiniert  und  als  Mitglied  des  Ra- 
tes der  Zwölf  bestätigt  wird,  wird  als 
Prophet,  Seher  und  Offenbarer  be- 
stätigt. . . .  Also  haben  alle  amtieren- 
den Mitglieder  des  Kollegiums  der 
Ersten  Präsidentschaft  und  des  Rates 
der  Zwölf  die  Schlüsselgewalt,  die 
Rechte  und  die  Vollmachten  erhal- 
ten, die  zum  heiligen  Apostelamt 
gehören.  ...  Zu  dieser  Vollmacht  ge- 
hört auch  die  Macht,  die  Kirche,  das 
Gottesreich  auf  Erden,  zu  regieren. 
Diese  Vollmacht  wird  ordnungsge- 
mäß ausgeübt,  und  zwar  so,  wie  es 
ausdrücklich  in  den  Offenbarungen 
des  Herrn  festgelegt  ist.  Alle  wissen 
darum  und  halten  sich  daran.'" 

DIE  APOSTEL  VERMITTELN  DIE 
LEHREN  UND  GRUNDSÄTZE  DES 
EVANGELIUMS  JESU  CHRISTI 

Den  Aposteln  gilt  ein  spezieller  Se- 
gen im  Zusammenhang  mit  ihrer  Auf- 
gabe, die  Menschen  zu  unterweisen. 
Wir  lesen:  „So  hat  Gott  in  der  Kirche 
die  einen  als  Apostel  eingesetzt,  die 
anderen  als  Propheten."  (1  Korinther 
12:28.)  In  einem  anderen  Brief  des 
Apostels  Paulus  werden  diese  Beam- 
ten der  Kirche  mit  einem  Gebäude 
verglichen,  dessen  „Fundament"  die 


„Apostel  und  Propheten"  sind,  „der 
Schluss-Stein  ist  Jesus  Christus  selbst" 
(Epheser  2:20) .  Und  in  dieser  Evange- 
liumszeit hat  der  Prophet  Joseph 
Smith  etwas  Ahnliches  gesagt:  „Wir 
glauben  an  die  gleiche  Organisation, 
wie  sie  in  der  Urkirche  bestanden 
hat,  nämlich  Apostel,  Propheten  ... 
(6.  Glaubensartikel.) 

Präsident  Boyd  K.  Packer,  Amtie- 
render Präsident  des  Kollegiums  der 
Zwölf  Apostel,  hat  die  folgende 
inhaltsreiche  Erläuterung  von  Präsi- 
dent J.  Reuben  Clark  jun.  (1871- 
1961),  einem  Ratgeber  in  der  Ersten 
Präsidentschaft,  zitiert:  „, Einigen 
Generalautoritäten  Iden  Aposteln] 
ist  eine  besondere  Berufung  übertra- 
gen worden.  Sie  besitzen  eine  beson- 
dere Gabe;  sie  sind  als  Propheten, 
Seher  und  Offenbarer  bestätigt  wor- 
den, was  ihnen  eine  besondere  gei- 
stige Gabe  für  die  Unterweisung  der 
Mitglieder  der  Kirche  verleiht.  Sie 
haben  das  Recht,  die  Kraft  und  die 
Vollmacht,  den  Menschen  den  Sinn 
und  den  Willen  Gottes  zu  verkündi- 
gen, wobei  sie  der  alles  umfassenden 
Kraft  und  Vollmacht  des  Präsiden- 
ten der  Kirche  unterstehen.  Ande- 
ren Generalautoritäten  ist  diese 
besondere  geistige  Gabe  . . .  nicht  ge- 
geben.' Die  daraus  folgende  Be- 
schränkung ,gilt  für  jeden  Beamten 
und  jedes  Mitglied  der  Kirche, 
denn  keiner  von  ihnen  ist  geistig 
als  Prophet,  Seher  und  Offenbarer 
ausgerüstet.'"^ 

Auf  diese  Weise  hat  Gott  die  Mit- 
glieder gerüstet.  Sie  „sollen  nicht 
mehr  unmündige  Kinder  sein,  ein 
Spiel  der  Wellen,  hin  und  her  getrie- 
ben von  jedem  Widerstreit  der  Mei- 
nungen, dem  Betrug  der  Menschen 
ausgeliefert,  der  Verschlagenheit,  die 


in  die  Irre  führt"  {Epheser  4:14). 
Laut  dem  Brief  des  Paulus  an  die 
Epheser  sollten  die  Apostel  und  Pro- 
pheten in  erster  Linie  als  Wachpos- 
ten dienen,  die  Gott  aus  eben  diesem 
Grund  an  die  Spitze  der  Kirche  ge- 
stellt hatte."  ^ 

Der  Herr  hat  die  folgende  War- 
nung in  Bezug  auf  diejenigen  ausge- 
sprochen, die  über  die  Botschaft 
der  Apostel  nachdenken  sollen: 
„Der  Tag  kommt,  da  diejenigen,  die 
die  Stimme  des  Herrn  nicht  ver- 
nehmen wollen,  auch  nicht  die 
Stimme  seiner  Knechte,  und  die 
auch  den  Worten  der  Propheten 
und  Apostel  keine  Beachtung 
schenken,  aus  dem  Volk  ausgetilgt 
werden  sollen."  (LuB  1:14.)  Und 
wegen  der  besonderen  Gabe,  die 
mit  ihrem  Amt  verbunden  ist,  sol- 
len alle,  die  in  der  Kirche  oder  als 
Missionare  die  Menschen  unter- 
weisen, sich  die  Weisung  an  die 
Apostel  als  Richtschnur  nehmen. 
Die  heilige  Schrift  macht  deutlich, 
dass  ein  Lehrer  „nicht  anderes  sa- 
gen" soll  als  das,  „was  die  Prophe- 
ten und  Apostel  geschrieben 
haben",  ja,  „das,  was  sie  gesehen 
und  gehört  haben  und  mit  völliger 
Gewissheit  glauben"  (LuB  52:9,36). 

DIE  APOSTEL  SOLLEN  DIE  KIRCHE 
AUFBAUEN  UND  FÜR  ORDNUNG 
SORGEN 

Wenn  zur  Zeit  des  Neuen  Testa- 
ments in  der  Kirche  neue  Einheiten 
gegründet  wurden  und  größer  wur- 
den, gingen  die  Apostel  hin,  „spra- 
chen den  Jüngern  Mut  zu  und 
ermahnten  sie,  treu  am  Glauben 
festzuhalten;  ...  [und]  bestellten  ... 
durch  Handauflegung  Alteste" 
(Apostelgeschichte  14:22,23).  Sie 


SEPTEMBER  2001 

35 


„Die  Erste 
Präsidentschaft 
und  das  Kollegium  der  Zwölf 
Apostel,  die  berufen  und 
ordiniert  worden  sind,  die 
Schlüssel  des  Priestertums  in- 
nezuhaben, sind  bevollmächtigt 
und  beauftragt,  die  Kirche  zu 
führen,  ihre  heiligen  Handlun- 
gen zu  vollziehen,  ihre  Lehren 
zu  verkünden  und  ihren  Verhal- 
tensgrundsätzen Geltung 
zu  verschaffen  und  sie 
zu  bewahren," 

-  Präsident  Howard  W.  Hunter 


gaben  die  Weisungen  und  Ratschlä- 
ge der  Führer  der  Kirche  weiter.  In 
der  Schrift  aus  alter  Zeit  heißt  es:  Sie 
überbrachten  „ihnen  die  von  den 
Aposteln  ...  gefassten  Beschlüsse 
und  trugen  ihnen  auf,  sich  daran  zu 
halten.  So  wurden  die  Gemeinden 
im  Glauben  gestärkt."  (Apostelge- 
schichte 16:4,5.) 

Genauso  amtieren  die  Apostel 
heute  „unter  der  Leitung  der  Präsi- 
dentschaft der  Kirche  im  Namen  des 
Herrn,  . . .  um  die  Kirche  aufzubauen 
und  alle  Angelegenheiten  derselben 
in  allen  Nationen  zu  ordnen"  (LuB 
107:33).  Außerdem  obliegt  es  den 
Zwölf  auch,  „alle  anderen  Beamten 
der  Kirche  zu  ordinieren  und  zu  ord- 
nen" (LuB  107:58).  Präsident  Ho- 
ward W.  Hunter  (1907-1995)  hat 
hinsichtlich  dieses  Aspekts  des 
Apostelamts  die  folgende  Weisung 
erteilt: 


„Die  Erste  Präsidentschaft  und 
das  Kollegium  der  Zwölf  Apostel,  die 
berufen  und  ordiniert  worden  sind, 
die  Schlüssel  des  Priestertums  inne- 
zuhaben, sind  bevollmächtigt  und 
beauftragt,  die  Kirche  zu  führen, 
ihre  heiligen  Handlungen  zu  vollzie- 
hen, ihre  Lehren  zu  verkünden  und 
ihren  Verhaltensgrundsätzen  Gel- 
tung zu  verschaffen  und  sie  zu 
bewahren.  ... 

Die  Führung  der  Kirche  und  die 
Ausübung  der  prophetischen  Gaben 
obliegen  stets  der  apostolischen  Voll- 
macht, die  alle  Schlüsselgewalt  des 
Priestertums  innehat  und  ausübt.'"* 

DER  DIENSTÄLTESTE  APOSTEL  IST  DER 
PRÄSIDENT  DER  KIRCHE 

So  wie  früher  präsidiert  der  dienst- 
älteste Apostel  über  die  Kirche;  er 
hat  die  Aufgabe,  neue  Lehren  bezie- 
hungsweise Veränderungen  bekannt 


zu  geben.  Nach  dem  Tod  des  Judas  Is- 
kariot  (siehe  Matthäus  27:3-5)  war 
dessen  Platz  im  Kollegium  der  Zwölf 
verwaist.  In  seiner  Eigenschaft  als 
Präsident  der  Kirche^  nahm  Petrus 
die  Berufung  eines  neuen  Apostels 
namens  Matthias  vor,  der  ordiniert 
wurde,  „nun  zusammen  mit  Iden 
anderen  Aposteln]  Zeuge  seiner 
Auferstehung"  zu  sein  (siehe  Apostel- 
geschichte 1:22;  siehe  auch  Apostel- 
geschichte 1:15,16,21-26). 

Ein  weiteres  Beispiel:  Einmal 
empfing  Petrus  eine  großartige  Of- 
fenbarung darüber,  dass  die  Apostel 
nun  nicht  mehr  nur  dem  Haus  Israel 
dienen  sollten,  sondern  der  ganzen 
Welt  (siehe  Apostelgeschichte 
10:9-16).  Als  ihm  klar  wurde,  was 
diese  Offenbarung  bedeutete,  teilte 
er  sie  der  Kirche  mit: 

„Jetzt  begreife  ich,  dass  Gott  nicht 
auf  die  Person  sieht, 

sondern  dass  ihm  in  jedem  Volk 
willkommen  ist,  wer  ihn  fürchtet 
und  tut,  was  recht  ist."  (Apostelge- 
schichte 10:34,35.) 

Nachdem  die  Offenbarung  ver- 
kündet und  in  Kraft  gesetzt  worden 
war,  stritten  einige  in  der  Kirche  ge- 
gen die  neue  Lehre  und  wollten 
starr  am  mosaischen  Gesetz  festhal- 
ten. Petrus  korrigierte  ihre  falsche 
Lehre  und  gab  Zeugnis  von  der  Wei- 
sung Gottes,  die  ihm  in  dieser  Ange- 
legenheit zuteil  geworden  war  (siehe 
Apostelgeschichte  11:1-18).  Mit 
der  Zeit  kam  es  zu  weiteren  Mei- 
nungsverschiedenheiten darüber, 
wie  diese  Offenbarung  auf  diejeni- 
gen angewendet  werden  sollte,  die 

Die  Apostel  amtieren  „unter  der 
Leitung  der  Präsidentscliaft  der 
Kirche  im  Namen  des  Herrn''. 


sich  zur  Urkirche  bekehrten  (siehe 
Apostelgeschichte  15:1-5).  Die  An- 
gelegenheit wurde  im  Rat  bespro- 
chen und  unter  der  Federführung 
des  Petrus  wurde  eine  Lösung 
gefunden.  In  einem  Brief,  der  die 
vorangegangene  Offenbarung  und 
ihre  Anwendung  erklärte,  wurde 
die  Entscheidung  der  ganzen  Kirche 
bekannt  gemacht  (siehe  Apostelge- 
schichte 15:6-31). 

Ein  Autor  hat  erklärt: 

„Es  besteht  kein  Zweifel  daran, 
dass  Petrus  und  die  übrigen  führen- 
den Brüder  wussten,  dass  das  Gesetz 
des  Mose  erfüllt  war.  ...  Trotzdem 
gab  es  noch  immer  diesen  Wider- 
spruch zwischen  der  Lehre  der  Kir- 
che und  der  jüdischen  Kultur.  Die 
alte  Tradition  bestand  noch  jahre- 
lang bei  vielen  jüdischen  Mitgliedern 
weiter,  obwohl  der  Streit  um  die  Leh- 
re längst  beigelegt  worden  war. 

Gleichermaßen  mag  es  heute 
Punkte  geben,  wo  die  Lehre  zwar 
klar  ist,  die  Überlieferungen  bezie- 
hungsweise Sitten  aber  so  stark  sind, 
dass  die  Brüder  es  nicht  für  richtig 
halten,  eindeutig  Position  zu  bezie- 
hen, sondern  darauf  vertrauen  - 
wie  es  auch  die  Führer  der  Kirche 
zur  Zeit  des  Neuen  Testaments  taten 
-,  dass  der  Heilige  Geist  solche  Mit- 
glieder, die  die  offenbarten  Grund- 
prinzipien kennen,  schließlich  dazu 
bringen  wird,  um  des  Gotteswortes 
willen  von  ihrer  überlieferten  Sitte, 
ihrem  Streben  nach  Beliebtheit 
oder  ihrer  Neigung,  dem  Druck 
der  Altersgenossen  nachzugeben, 
abzulassen. 

Die  Lösung  des  Problems,  von 
dem  in  der  Apostelgeschichte  er- 
zählt wird,  kann  der  derzeitigen  Ge- 
neration als  informatives  Beispiel 


dafür  dienen,  wie  sowohl  Mitglieder 
der  Kirche  als  auch  Angehörige  an- 
derer Glaubensrichtungen  unter 
Umständen  reagieren,  wenn  eine 
Offenbarung  im  Widerspruch  zur 
Uberlieferung  und  zu  alten  Sitten 
steht.  Nur  lebende  Propheten  konn- 
ten damals  richtig  mit  dieser  Situa- 
tion umgehen.  Und  auch  heute 
können  nur  lebende  Propheten  da- 
mit richtig  umgehen.'"' 

Auch  in  unserer  Zeit  werden  auf 
diese  Weise  Konflikte  hinsichtlich 
der  Lehre  gelöst.  Präsident  J.  Reuben 
Clark  jun.  hat  erklärt,  dass  von  allen, 
die  in  den  Rat  der  Zwölf  und  die  Er- 
ste Präsidentschaft  berufen  wurden, 
„nur  der  Präsident  der  Kirche,  der 
präsidierende  Hohe  Priester,  als  Pro- 
phet, Seher  und  Offenbarer  für  die 
Kirche  bestätigt  wird.  Nur  er  hat  das 
Recht,  für  die  Kirche  Offenbarungen 
zu  empfangen,  ob  neue  oder  korrigie- 
rende, oder  mutmaßliche  Auslegun- 
gen der  heiligen  Schriften  zu 
verkündigen,  die  für  die  Kirche  ver- 
bindlich sind,  oder  die  bestehenden 
Lehren  der  Kirche  auf  irgendeine 
Weise  zu  ändern."^ 

In  Fällen,  wo  „es  sich  um  eine 
Schwierigkeit  hinsichtlich  der  Lehre 
oder  des  Grundsätzlichen  handelt, 
. . .  kann  der  Präsident  den  Herrn  fra- 
gen und  dessen  Urteil  durch  Offen- 
barung erlangen"  (LuB  102:23). 
Wenn  die  Erste  Präsidentschaft  der 
Kirche  und  die  Zwölf  Apostel  ge- 
meinsam Rat  halten,  behandeln  sie 
„die  wichtigsten  Sachen  der  Kirche" 
(LuB  107:78).  Dieses  Gremium  wird 
in  den  Offenbarungen  als  höchster 
„Rat  der  Kirche  Gottes"  bezeichnet, 
der  „die  endgültige  Entscheidung  in 
Streitfällen  geistiger  Natur"  trifft 
(LuB  107:80). 
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„Als  einer  derjeni- 
gen, die  zu  beson- 
deren Zeugen  berufen  worden 
sind,  füge  ich  mein  Zeugnis  dem 
meiner  Mitapostel  an:  Er  lebt! 
Er  lebt  mit  einem  auferstande- 
nen Körper.  Es  gibt  keine 
Wahrheit,  keine  Tatsache,  derer 
ich  mir  sicherer  wäre 
beziehungsweise  die  ich  aus 
eigener  Erfahrung  besser  kennen 
würde  als  die  Wahrheit  von  der 
buchstäblichen  Auferstehung 
unseres  Herrn." 
-  Präsident  Ezra  Taft  Benson 


DIE  APOSTEL  SIND  BESONDERE 
ZEUGEN  FÜR  JESUS  CHRISTUS 

Zu  den  wichtigsten  Aufgaben  des- 
sen, der  zum  Apostel  ordiniert  wur- 
de, gehört  es,  Zeugnis  davon  zu 
geben,  dass  Jesus  Christus  Gott  ist, 
dass  er  wirklich  buchstäblich  der 
Sohn  Gottes  ist.  Dies  zeigt  sich  ganz 
deutlich  in  der  Apostelgeschichte, 
wo  Petrus  eindrucksvoll  Zeugnis 
gibt,  Jesus  Christus  sei  der  Heilige, 
der  Urheber  des  Lebens,  nämlich  der 
Messias  (siehe  Apostelgeschichte 
3:12-18).  Er  hat  erklärt,  Jesus  sei  der 
Prophet,  von  dem  Mose  prophezeit 
habe  und  auf  den  wir  hören  sollten  - 
derjenige,  von  dem  alle  Propheten 
gesprochen  hätten,  nämlich  der 
Sohn  Gottes,  der  gesandt  worden 
sei,  „damit  er  euch  segnet  und  jeden 
von  seiner  Bosheit  abbringt"  (siehe 
Apostelgeschichte  3:19-26;  siehe 
auch  Deuteronomium  18:15-19; 
1  Nephi  22:20-22).  Petrus,  Johan- 
nes, Barnabas,  Paulus  und  die  übri- 
gen Apostel  waren  zu  Lebzeiten  alle 
besondere  Zeugen  für  Christus. 

Der  Erlöser  hat  über  die  Apostel 
in  den  Letzten  Tagen  gesagt,  sie 


sollten  „besondere  Zeugen  des  Na- 
mens Christi  in  aller  Welt"  sein  -  „so 
unterscheiden  sie  sich  von  allen  an- 
deren Beamten"  (LuB  107:23).  Prä- 
sident Gordon  B.  Hinckley  hat  über 
diese  Aufgabe  Folgendes  gesagt: 

„Sie  sind  berufen  worden,  weil 
der  Herr  sie  in  diesem  Amt  haben 
wollte,  weil  sie  ein  Zeugnis  von  sei- 
ner Göttlichkeit  haben  und  ihre 
Stimme  erhoben  haben  und  erheben 
werden,  um  Zeugnis  zu  geben,  dass 
es  ihn  gibt. 

Sie  sind  Männer  des  Glaubens. 
Wenn  sie  zum  heiligen  Apostelamt 
ordiniert  und  als  Mitglieder  des  Ra- 
tes der  Zwölf  eingesetzt  sind,  wird 
von  ihnen  erwartet,  dass  sie  sich  in 
erster  Linie  hingebungsvoll  dieser 
Aufgabe  widmen.  Für  sie  kommt 
dann  an  erster  Stelle  im  Leben  die 
Verpflichtung,  als  besonderer  Zeuge 
für  den  Namen  Christi  in  aller  Welt 
zu  stehen."*^ 

Darüber  hinaus  hat  Präsident  Ho- 
ward W  Hunter  Zeugnis  gegeben: 
„Ich  gebe  demütig  Zeugnis  von  dem 
heiligen  Apostelamt,  das  ich  tragen 
darf  und  dank  dessen  ich  täglich  mit 
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dem  neuzeitlichen  Kollegium  der 
Zwölf  Apostel  zusammenarbeiten 
darf,  das  aus  Jüngern  des  Herrn  Jesus 
Christus  besteht.  Unsere  Aufgabe  ist 
es,  als  »besondere  Zeugen  des  Namens 
Jesu  Christi  in  alle  Welt  zu  gehen' 
(LuB  107:23) .  Solche  Zeugen  sind  die 
Apostel  zu  allen  Zeiten  gewesen."^ 

DIE  APOSTEL  SIND  BESONDERE 
ZEUGEN  FÜR  DIE  AUFERSTEHUNG 
DES  ERRETTERS 

Die  Apostel  dienen  auch  als  be- 
sondere Zeugen  für  die  Auferstehung 
des  Herrn  Jesus  Christus.  Maria  aus 
Magdala  war  die  erste,  die  Jesus  nach 
seiner  Auferstehung  sah  (siehe  Mar- 
kus 16:9);  außerdem  erschien  er 
„dem  Kephas  [Petrus,  dem  Ober- 
haupt der  Kirche],  dann  den  Zwölf" 
(1  Korinther  15:5).  Danach  sahen 
ihn  noch  viele  weitere  (siehe  1  Ko- 
rinther 15:6-9). 

Jesus  erschien  den  Zwölf  ganz  zu 
Anfang  „am  Abend  dieses  ersten  Ta- 
ges der  Woche",  als  die  Jünger  „die 
Türen  verschlossen  hatten".  Da  trat 
Jesus  „in  ihre  Mitte"  Gohannes  20:19; 
siehe  auch  Lukas  24:36).  Die  ersten 
Apostel  durften  den  auferstandenen 
Erretter  berühren.  Er  aß  mit  ihnen, 
unterwies  sie  und  segnete  sie  (siehe 
Lukas  24:37-48;  Johannes  20:20-23). 

Acht  Tage  darauf  hatten  die 
Zwölf  ein  ähnliches  Erlebnis.  Dies- 
mal war  auch  Thomas  dabei,  der 
beim  ersten  Mal  nicht  da  gewesen 
war  (siehe  Johannes  20:24-29).  Bis 
zu  seiner  Auffahrt  in  den  Himmel 
erschien  Jesus   den  Zwölf  noch 

Seit  dem  12.  März  1995  ist 
Präsident  Gordon  B.  Hinckley 
dienstältester  Apostel  und 
Präsident  der  Kirclie. 


mehrere  Male  (siehe  Matthäus 
28:16-18;  Markus  16:12,13;  Lukas 
24:13-32;  Johannes  21:1-15). 

In  der  Apostelgeschichte  bestätigt 
Petrus  die  Rolle  der  Apostel,  näm- 
lich dass  sie  Zeugnis  vom  Wirken  des 
Erretters  geben  sollen: 

„Wir  sind  Zeugen  für  alles,  was  er 
im  Land  der  Juden  und  in  Jerusalem 
getan  hat.  Ihn  haben  sie  an  den 
Pfahl  gehängt  und  getötet. 

Gott  aber  hat  ihn  am  dritten  Tag 
auferweckt  und  hat  ihn  erscheinen 
lassen, 

zwar  nicht  dem  ganzen  Volk,  wohl 
aber  den  von  Gott  vorherbestimm- 
ten Zeugen:  uns,  die  wir  mit  ihm 
nach  seiner  Auferstehung  von  den 
Toten  gegessen  und  getrunken  ha- 
ben." (Apostelgeschichte  10:39-41; 
siehe  auch  Apostelgeschichte  3:15.) 

Präsident  Ezra  Taft  Benson 
(1899-1994)  hat  von  der  einzigarti- 
gen Aufgabe  Zeugnis  gegeben,  die  al- 
len Aposteln  zukommt:  „Als  einer 
derjenigen,  die  zu  besonderen  Zeu- 
gen berufen  worden  sind,  füge  ich 
mein  Zeugnis  dem  meiner  Mitapos- 
tel an:  Er  lebt!  Er  lebt  mit  einem  auf- 
erstandenen Körper.  Es  gibt  keine 
Wahrheit,  keine  Tatsache,  derer  ich 
mir  sicherer  wäre  beziehungsweise 
die  ich  aus  eigener  Erfahrung  besser 
kennen  würde  als  die  Wahrheit  von 
der  buchstäblichen  Auferstehung 
unseres  Herrn."'" 

ZUM  ABSCHLUSS 

Wie  wir  gesehen  haben,  zeichnet 
die  Apostelgeschichte  ein  ungefäh- 
res Bild  des  Umfangs  und  der  Macht 
des  geistlichen  Dienstes  der  Apostel. 
Die  ursprünglichen  Zwölf  sowie 
vier  weitere  Brüder,  die  mit  Namen 
genannt  werden,  dienten  in  jener 


früheren  Evangeliumszeit. 

In  unserer  Evangeliumszeit  haben 
bereits  92  Männer  als  Mitglieder  des 
Kollegiums  der  Zwölf  Apostel  ge- 
dient. Sie  unterstehen  der  Ersten 
Präsidentschaft  und  erfüllen  die  mit 
diesem  heiligen  Amt,  dieser  heiligen 
Berufung,  verbundenen  Aufgaben. 
Der  Herr  bezeichnet  diese  edlen 
Führer  im  Weingarten,  die  ihren 
Dienst  als  Apostel  leisten,  als  seine 
Freunde;  „Und  wie  ich  zu  meinen 
Aposteln  gesprochen  habe,  so  spre- 
che ich  auch  zu  euch,  denn  ihr  seid 
meine  Apostel,  ja,  Gottes  Hohe 
Priester:  Ihr  seid  es,  die  mein  Vater 
mir  gegeben  hat;  ihr  seid  meine 
Freunde."  (LuB  84:63.)  □ 

Edward  J.  Brandt  ist  Leiter  des  Evalua- 
tion Division  Correlation  Department. 
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Wie  der  Charakter  geformt 
wird:  Klassische  Erkenntnisse 
von  Präsident  David  O.  McKay 


David  O.  McKay  (1873-1970)  war  neunzehn  Jahre 
lang  Präsident  der  Kirche.  Er  sprach  oft  darüber,  wie 
der  Charakter  geformt  wird.  Im  Folgenden  sind  einige 
klassische  Erkenntnisse  des  neunten  Präsidenten  der 
Kirche  abgedruckt. 

WIE  DER  MENSCH  DENKT 

„Der  große  Lehrer  hat  keinen  Lebensgrundsatz  so  oft 
wiederholt  wie  den  Gedanken,  dass  man  das  Rechte  den- 
ken muss.  Er  bildete  sich  nicht  nach  der  äußeren  Er- 
scheinung eines  Menschen  eine  Meinung  oder  nach 
dem,  was  dieser  über  sich  sagte:  Wie  ein  Mensch  dachte, 
bestimmte  in  jedem  Fall  auch  das,  was  er  war.  Kein  Leh- 
rer hat  den  wahren  Grundsatz,  dass  der  Mensch  das  ist, 
was  er  denkt,  deutlicher  hervorgehoben.  . . . 

Zufriedenheit,  Behagen,  Frieden  -  alles,  was  das  Leben 
lebenswert  macht  -  entspringt  dem  Sinn  des  Einzelnen. 
Derselben  Quelle  entspringen  aber  auch  Unruhe,  Verwir- 
rung, Elend  -  also  alles,  was  zu  Auflösung  und  Tod  führt. . . . 

[Jeder  Lehrer  und  Beamte  in  der  Kirche]  täte  gut  dar- 
an, sich  bewusst  zu  machen,  was  er  denkt,  wenn  er  nichts 
zu  denken  hat,  denn  was  er  denkt,  das  ist  er  auch."  („,As 
a  Man  Thinketh  Instructor,  September  1958,  Seite 
2571) 

WIR  STRAHLEN  DAS  AUS,  WAS  WIR  SIND 

„Es  gibt  eine  weitere  Verantwortung,  die  mit  der  ... 
Entscheidungsfreiheit  verbunden  ist  beziehungsweise  mit 
ihr  einhergeht  und  auf  die  man  gar  nicht  genug  hinweisen 
kann.  Ich  meine  die  Folgen,  die  nicht  nur  das  Handeln  des 
Menschen  hat,  sondern  auch  sein  Denken.  Der  Mensch 
strahlt  das  aus,  was  er  ist,  und  sein  Verhalten  wirkt  sich  in 
mehr  oder  weniger  hohem  Maße  auf  jeden  aus,  der  sich  in 
seinem  Einflussbereich  aufhält."  („Free  Agency  . . .  the  Gift 
Divine",  Improvement  Era,  Februar  1962,  Seite  87.) 

EIN  RUHIGES  GEWISSEN 

„Was  Sie  denken,  prägt  Ihren  Gesichtsausdruck.  Ge- 
danken heben  Ihre  Seele  zum  Himmel  empor  oder  ziehen 


sie  in  die  Hölle  hinab.  . . .  Und  da  nichts  so  viel  über  un- 
seren Charakter  aussagt  wie  die  Menschen,  die  wir  mögen 
und  mit  denen  wir  Umgang  pflegen,  gibt  es  auch  nichts, 
was  unsere  Zukunft  deutlicher  vorhersagt  als  die  Gedan- 
ken, mit  denen  wir  uns  beschäftigen.  . . . 

Wer  ein  ruhiges  Gewissen  hat,  wenn  er  mit  seinen  Ge- 
danken allein  ist,  für  den  ist  es  so,  als  ob  er  sich  in  der  Ge- 
sellschaft wahrer,  liebevoller  Freunde  befindet.  Indem  wir 
uns  Selbstachtung  verdienen,  wird  auch  unser  Charakter 
stark.  Das  Gewissen  ist  das  Band,  das  Ihre  Seele  an  den 
Geist  Gottes  bindet."  („Those  Sculptors  Called  Thoughts 
and  Ideals",  Improvement  Era,  Juli  1960,  Seite  495.) 

WIE  MAN  EINEN  EDLEN  CHARAKTER  ENTWICKELT 

„Tag  um  Tag,  Stunde  um  Stunde,  formt  der  Mensch 
den  Charakter,  der  für  alle  Zeit  seinen  Platz  und  seine 
Stellung  bei  seinen  Mitmenschen  bestimmt.  . . . 

Wichtiger  als  Reichtum,  dauerhafter  als  Ruhm,  kost- 
barer als  Glück  ist  ein  edler  Charakter.  Es  ist  richtig  ge- 
sagt worden,  dass  der  höchste  Zweck  der  Erschaffung  des 
Menschen  darin  besteht,  einen  edlen  Charakter  zu  ent- 
wickeln, und  ein  edler  Charakter  ist  das  Produkt  von 
Disziplin  während  der  Bewährungszeit."  („Man's  Soul  Is 
As  Endless  As  Time",  Instructor,  Januar  1960,  Seite  If.) 

EIN  CHRISTLICHER  CHARAKTER 

„Worin  besteht  die  höchste  Herrlichkeit  des  Men- 
schen hier  auf  der  Erde,  was  seine  individuellen  Leistun- 
gen betrifft?  In  seinem  Charakter  —  im  Charakter,  der 
durch  das  Halten  der  Gesetze  geformt  wurde,  die  das  Evan- 
gelium Jesu  Christi  offenbart  hat,  der  ja  gekommen  ist,  damit 
wir  das  Lehen  haben  und  es  in  Fülle  haben.  Das  Hauptziel 
des  Menschen  in  diesem  Leben  darf  nicht  darin  beste- 
hen, Gold  oder  Ruhm  oder  materiellen  Besitz  zu  erlan- 
gen. Es  darf  nicht  darin  bestehen,  Körperkraft  oder 
Geisteskraft  zu  entwickeln.  Sondern  sein  Ziel,  sein  höchstes 
Ziel  im  Lehen  muss  die  Entwicklung  eines  christlichen  Cha- 
rakters sein."  („Obedience  Develops  Character",  Instruc- 
tor, August  1965,  Seite  301.)  □ 


L  I  A  H  O  N  A 


„Wer  ein  ruhiges  Gewissen  hat, 
wenn  er  mit  seinen  Gedanicen  allein 
ist,  für  den  ist  es  so,  als  ob  er  sich  in  der 
Gesellschaft  wahrer,  liebevoller 
Freunde  befindet.' 


STIMMEN  VON  HEILIGEN  DER  LETZTEN  TAGE 


Der  Preis  der  Nachfolge 


Präsident  Gordon  B.  Hinckley  hat  gesagt, 
der  Preis  der  Nachfolge  sei  „unser  Mut** 
(siehe  Seite  2  in  dieser  Ausgabe) .  Der  Mut, 
den  er  hier  meint,  ist  die  Zivilcourage,  die  man  auf- 
bringen muss,  um  für  das  einzustehen,  woran  man 
glaubt,  Gottes  Rat  zu  beherzigen  und  seine  Gebote 
auch  dann  zu  halten,  wenn  die  Menschen  in  unse- 
rer Umgebung  es  nicht  tun.  W  Doch  auch 
in  anderer  Hinsicht  wird  von  den  Jün- 
gern Christi  Mut  gefordert.  Man 
braucht  beispielsweise  Mut,  um 
auch  die  andere  Wange  hinzuhal- 
ten, wenn  jemand  aus  lauter  Wut 
um  sich  schlägt.  Außerdem  braucht 


man  oft  Mut,  um  die  Eingebungen  des  Geistes  zu 
befolgen.  Und  wenn  man  Schwierigkeiten  zu  be- 
wältigen hat,  muss  man  sich  häufig  Mut  machen, 
um  seine  gerechten  Ziele  nicht  aus  den  Augen  zu 
verlieren.  Die  Erlebnisse,  die  hier  geschildert 
werden,  sind  ein  Beispiel  für  den  Mut,  durch  den 
sich  die  Jünger  des  Herrn  auszeichnen.  Laut  Präsi- 
dent Hinckley  haben  sie  gelernt,  sich  an  der 
Erkenntnis  zu  erfreuen,  dass  wir  auf  un- 
serer Reise  durch  das  Erdenleben 
und  selbst  in  Prüfungen  nicht  auf 
Gottes  Führung  und  seine  helfende 
Kraft  verzichten  müssen.  (Siehe 
Seite  6  in  dieser  Ausgabe.) 


Ich  brauchte  einen  Segen 

Branden  J.  Miller 

ES  war  Regenzeit  auf  den  Philippi- 
nen, und  es  hatte  schon  den  gan- 
zen Tag  geregnet.  Der  Regen  trieb  oft 
allerart  unerwünschtes  Getier  in  un- 
ser Haus  -  meistens  Spinnen,  Ratten 
und  dergleichen. 

Als  mein  Mitarbeiter  und  ich 
nach  einem  Tag,  an  dem  wir  nur  von 
Tür  zu  Tür  gegangen  waren,  nach 
Hause  kamen,  sahen  wir,  dass  im 
Haus  unserer  Nachbarn  Licht 
brannte.  Wir  überlegten,  dass  wir  sie 
doch  eigentlich  besuchen  könnten. 
Wir  wollten  nur  erst  kurz  bei  uns 


vorbeigehen  und  Fotos  von  unseren 
Angehörigen  holen,  die  wir  ihnen 
zeigen  wollten. 

Die  Bilder  bewahrten  wir  auf  dem 
unteren  Brett  des  Regals  auf,  das 
zwischen  unseren  Betten  stand.  Als 
ich  hinunterreichte,  spürte  ich  plötz- 
lich einen  Schmerz  in  der  rechten 
Hand.  Als  ich  nach  unten  schaute, 
sah  ich,  dass  ich  gerade  von  einer 
Schlange  gebissen  worden  war. 

Ich  rief  nach  meinem  Mitarbeiter, 
Eider  Regis,  und  er  stürzte  herbei, 


um  zu  sehen,  was  los  war.  Ich  zeigte 
ihm  das  Blut  an  meiner  Hand  und 
sagte,  ich  sei  von  einer  Schlange  ge- 
bissen worden.  Ein  Nachbar  hörte 
den  Aufruhr  und  kam  herbeigeeilt. 
Er  half  uns  bei  der  Suche  nach  der 
Schlange.  Wir  fanden  sie  auch,  als 
sie  nämlich  unter  dem  Bett  nach  ei- 
nem Brett  schnappte,  das  Eider  Re- 
gis in  der  Hand  hielt.  Der  Nachbar 
schrie:  „Das  ist  eine  philippinische 
Kobra!" 

Eider  Regis  tötete  die  Schlange. 
Ich  merkte,  wie  mir  schwindlig  wur- 
de. Also  machten  wir  uns  eilends  auf 
zu  Bischof  Rotor,  denn  er  hatte  Er- 
fahrung in  der  Behandlung  von 
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Ich  war  im 

Begriff,  das  Bewusst- 
sein  zu  verlieren.  Da 
wurde  mir  Idar,  dass  ich 
einen  Segen  brauchte, 
wenn  ich  meine  Mission  hier 
auf  der  Erde  zu  Ende  führen  wollte. 


Schlangenbissen.  Schnell  fing  er  an, 
alles  für  mich  zu  tun,  was  er  tun 
konnte. 

Der  Druck  auf  meiner  Brust 
nahm  immer  mehr  zu,  und  das  At- 
men fiel  mir  schwer.  Mir  war,  als  sen- 
ke sich  eine  Wolke  über  mein 
Denken,  und  ich  war  im  Begriff,  das 
Bewusstsein  zu  verlieren.  Da  hörte 
ich  eine  Stimme  sagen:  „Wenn  du 
deine  Mission  hier  auf  der  Erde  zu 
Ende  führen  willst,  brauchst  du  ei- 
nen Segen." 

Ich  blieb  noch  lange  genug  bei 
Bewusstsein,  um  zu  fragen:  „Würden 
Sie  mir  bitte  einen  Segen  geben?" 

Der  Bischof  antwortete:  „Ja,  las- 
sen Sie  mich  nur  erst  dies  hier  zu  En- 
de führen."  Es  fiel  mir  schwer,  bei 
Bewusstsein  zu  bleiben,  aber  die 
Stimme  sagte  wieder:  „Du  brauchst 
jetzt  einen  Segen.  Du  kannst  nicht 
mehr  warten."  Diesmal  sagte  ich  mit 
gebieterischer  Stimme:  „Geben  Sie 
mir  einen  Segen!" 

Ich  kann  mich  nicht  an  den  Wort- 
laut des  Segens  erinnern,  den  mein 
Mitarbeiter  und  Bischof  Rotor  mir 
gaben.  Aber  ich  setzte  mein  ganzes 
Vertrauen  in  den  Herrn  und  sein 
Priestertum.  Während  des  Gebets 
kehrte  mein  Bewusstsein  zurück, 
und  ich  übergab  mich  mehrmals.  Als 
die  letzten  Worte  des  Segens  ver- 
klangen, musste  ich  mich  nicht  mehr 
übergeben.  Ich  nahm  meine  Umge- 
bung wahr  und  verspürte  ein  warmes 
Gefühl  des  Trosts  und  der  Liebe  in 
mir.  Ich  wusste,  dass  der  himmlische 
Vater  mich  liebte  und  dass  alles  wie- 
der gut  werden  würde. 

Eider  Howarth,  mein  Zonenleiter, 
holte  einen  Arzt,  der  Untersucher 
war,  ins  Haus  des  Bischofs.  Bis  dahin 
waren  schon  zwei  Stunden  vergan- 
gen. Wir  machten  uns  auf  den  Weg 


in  ein  Krankenhaus,  das  etwa  eine 
Stunde  von  meinem  Arbeitsgebiet 
entfernt  lag. 

Unterwegs  bat  der  Arzt  mich,  ihm 
zu  schildern,  was  geschehen  war.  Ei- 
der Howarth  sagte:  „Herr  Doktor, 
sollten  wir  uns  nicht  lieber  beeilen?" 
Der  Arzt  gab  zur  Antwort:  „Warum? 
Er  müsste  längst  tot  sein.  Er  hat 
Glück  gehabt."  Die  philippinische 
Kobra  ist  die  giftigste  Schlange,  die 
es  auf  den  Philippinen  gibt. 

Wenn  jemand  sagt,  Gott  sei  heute 
kein  Gott  der  Wunder  mehr,  dann 
versteht  er  weder  Gottes  Evangelium 
noch  die  Liebe,  die  er  für  uns,  seine 
Kinder,  empfindet.  Ich  weiß,  dass  ich 
wegen  der  Macht  des  Gotteswortes 
am  Leben  geblieben  bin  und  keine 
Folgeschäden  davongetragen  habe: 
„Und  durch  die  Macht  seines  Wortes 
ließen  sie  Gefängnisse  zur  Erde  stür- 
zen", hat  Moroni  geschrieben,  „ja, 
selbst  der  Feuerofen  konnte  ihnen 
nicht  schaden,  auch  nicht  wilde  Tie- 
re oder  Giftschlangen,  und  zwar 
wegen  der  Macht  seines  Wortes." 
(Mormon  8:24.) 

Brandon  ].  Miller  gehört  zur  Gemeinde 
lona  2  im  Pfahl  lona,  Idaho. 

Eine  Lücke  in  den  Wolken 

Ana  Lima  Braxton 

ES  war  unerträglich  heiß.  Am  blau- 
en Himmel  über  Portugal 
schwirrten  Vögel.  In  der  Nähe  spiel- 
ten einige  meiner  Neffen  im  Fluss; 
sie  sprangen  immer  wieder  ins  Was- 
ser, um  sich  etwas  abzukühlen. 

Ich  wünschte  mir,  ich  könnte  mei- 
nen Schwierigkeiten  auch  so  leicht 
entgehen.  Vor  kurzem  erst  hatte  ich 
mich  entschlossen,  wieder  in  der  Kir- 
che aktiv  zu  werden.  Und  der  Herr 
hatte  mir  diese  Entscheidung  durch 


den  Heiligen  Geist  bestätigt.  Doch 
meine  Familie  und  meine  Freunde 
verstanden  es  nicht.  Sie  hatten  mich 
kritisiert  und  mich  im  Stich  gelassen, 
und  ich  fühlte  mich  schrecklich  allein. 
Als  meine  Schwester  mich  bat,  ihre 
Söhne  beim  Schwimmen  zu  beauf- 
sichtigen, hatte  ich  die  Gelegenheit 
gerne  wahrgenommen,  ein  paar  ruhi- 
ge Augenblicke  inmitten  des  schein- 
bar unendlichen  Kampfs  gegen  die 
Kräfte  zu  genießen,  die  mich  von  der 
Wahrheit  fem  halten  wollten. 

Ich  hatte  das  Buch  Mormon  mit- 
genommen. Und  während  meine 
Neffen  im  Fluss  plantschten,  setzte 
ich  mich  unter  einen  Baum  und  las. 
Als  ich  an  meine  Lieben  dachte,  die 
mir  sagten,  ich  beginge  einen  Fehler, 
fing  ich  an  zu  weinen.  Ich  war  mir 
doch  so  sicher,  dass  ich  den  Willen 
des  himmlischen  Vaters  tat. 

Plötzlich  fiel  mir  auf,  dass  meine 
Neffen  nicht  mehr  zu  hören  waren. 
Ich  schaute  zum  Fluss  hinüber,  aber 
sie  waren  nicht  mehr  da.  Panische 
Angst  überfiel  mich. 

Und  dann  hörte  ich  eine  Kinder- 
stimme meinen  Namen  rufen.  Ich 
schaute  mich  um  und  sah  meine 
Neffen  hinter  mir  stehen.  Sie  lächel- 
ten und  strahlten  mit  der  Sonne  um 
die  Wette.  Der  Jüngste,  etwa  fünf 
Jahre  alt,  versteckte  etwas  hinter  sei- 
nem Rücken  -  einen  Strauß  aus 
bunten  Blumen,  die  er  und  seine 
Brüder  auf  einem  nahe  gelegenen 
Feld  gepflückt  hatten.  Er  hielt  mir 
die  Blumen  hin.  Seine  Stimme  klang 
wie  Musik  in  meinen  Ohren. 

Wieder  traten  mir  die  Tränen  in  die 
Augen.  Aber  dieses  Mal  waren  es  Trä- 
nen des  Glücks.  Ich  nahm  meine  Nef- 
fen in  den  Arm  und  hob  das  Gesicht 
zum  Himmel  empor  und  sah  durch 
eine  Wolkenlücke  Sonnenstrahlen 
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Ich  schaute  mich  um  und  sah  meine 
Neffen  hinter  mir  stehen.  Sie  lächel- 
ten und  strahlten  mit  der  Sonne  um 
die  Wette. 

zur  Erde  fallen.  Großer  Friede  erfüll- 
te mich.  Diese  schlichte  Geste  -  aus 
der  so  viel  Liebe  sprach  -  hatte  mir 
gezeigt,  dass  ich  nicht  allein  bin. 
Auch  wenn  meine  Neffen  -  und 
meine  ganze  übrige  Familie  -  meine 
Entscheidung  nicht  verstanden,  lieb- 
ten sie  mich  doch  noch  immer.  Aber 
noch  wichtiger  war,  dass  der  himmli- 
sche Vater  meine  Schwierigkeiten 
kannte  und  dass  er  mit  mir  war,  um 
mir  mit  seiner  unendlichen  Liebe 
und  Fürsorge  zu  helfen. 

Ana  Lima  Braxton  gehört  zum  Zweig 
Signal  Mountain  im  Pfahl  Chattanooga  in 
Tennessee. 

Neue  Träume 

Maria  Patricia  Rojos  V. 

Als  ich  mein  Verwaltungsstudium 
abgeschlossen  hatte,  arbeitete  ich 
mit  einem  jungen  Vorgesetzten  zu- 
sammen, der  später  mein  Mann  wur- 
de. Was  für  eine  schöne  Zeit  das 
doch  war!  Aber  einen  Monat  nach 
unserer  Hochzeit  fuhren  mein  Mann 
und  ich  von  Bogota  in  Kolumbien, 
wo  wir  wohnten,  nach  Duitama,  um 
meine  Eltern  zu  besuchen.  Unter- 
wegs hatten  wir  einen  Unfall.  Dabei 
kam  mein  Mann  ums  Leben,  und  ich 
verlor  das  Gedächtnis.  Ich  konnte 
mich  an  nichts  aus  den  vergangenen 
sechs  Jahren  erinnern,  konnte  nicht 
mehr  laufen  und  den  linken  Arm 
nicht  mehr  bewegen. 

Nach  monatelanger  Physiothera- 
pie konnte  ich  schließlich  wieder 
laufen  und  meinen  Arm  etwas  be- 
wegen. Nach  und  nach  kehrte  auch 
mein  Erinnerungsvermögen  zurück. 
Sechs  Jahre  nach  dem  Unfall  konnte 
ich  mich  wieder  an  alles  in  meinem 
Leben  erinnern  -  bis  auf  zwei  Jahre, 
nämlich  das  Jahr  vor  dem  Unfall  und 


das  Jahr  nach  dem  Unfall.  Dennoch 
war  ich  längst  nicht  wieder  die  alte. 
Es  fiel  mir  schwer,  meine  Gedanken 
in  Worte  zu  kleiden  und  etwas  Ge- 
hörtes zu  wiederholen.  Und  weil  ich 
schnell  einmal  etwas  vergaß,  wurde 
dies  auch  gleich  von  manchen  Leu- 
ten ausgenutzt. 

Schließlich  meinten  die  Ärzte,  al- 
les in  ihrer  Macht  Stehende  getan  zu 
haben.  Ich  gab  mir  Mühe,  glücklich 
und  dynamisch  zu  wirken,  war  aber 
oft  niedergeschlagen  und  wütend. 
Was  sollte  ich  nur  mit  meinem  Le- 
ben anfangen? 

Als  ich  an  einem  Tiefpunkt  ange- 
langt war,  las  ich  in  den  heiligen 
Schriften,  dass  der  Herr  verheißen 
hat,  wir  würden  nicht  über  unsere 
Kraft  hinaus  versucht  werden  (siehe 
1  Korinther  10:13;  LuB  64:20).  Ich 
betete  um  ein  Zeugnis  von  dieser 
Verheißung. 

Schließlich  fing  ich  wieder  an,  in 
der  Firma  zu  arbeiten,  wo  ich  schon 


vor  meinem  Unfall  tätig  gewesen  war. 
Weil  ich  meiner  alten  Aufgabe  nicht 
mehr  gewachsen  war,  übernahm  ich 
weniger  anstrengende  Arbeiten. 
Doch  selbst  diese  erwiesen  sich  als 
schwer  Trotzdem  gab  ich  nicht  auf 
Ich  kämpfte,  damit  ich  meinen  auf 
sechs  Monate  befristeten  Vertrag  er- 
füllen konnte.  Als  mir  dies  gelungen 
war,  spürte  ich  herrliche  Hoffnung 
meinen  Sinn  erfüllen,  die  mir  Mut 
machte,  weiterhin  an  mir  zu  arbeiten. 

Indem  ich  dem  Herrn  nahe  blieb, 
gewann  ich  wieder  Selbstvertrauen 
und  konnte  den  Einfluss  des  Heiligen 
Geistes  spüren.  Dieser  Einfluss  ließ 
mich  bald  darüber  nachdenken,  ob 
ich  eine  Mission  erfüllen  sollte.  Ich 
weiß,  dass  manche  Menschen  mei- 
nen Wunsch  für  töricht  hielten,  aber 
als  ich  mich  mit  dem  Zweigpräsiden- 
ten unterhielt,  sprach  er  mir  den  Mut 
zu,  den  ich  brauchte.  Um  mich  vor- 
zubereiten, nahm  ich  mir  vor,  das 
Buch  Mormon  ganz  durchzulesen  - 


SEPTEMBER  2001 

45 


was  ich  in  den  zwölf  Jahren  meiner 
Mitgliedschaft  bis  dahin  noch  nicht 
geschafft  hatte. 

Aber  mein  schlechtes  Gedächtnis 
erwies  sich  als  große  Herausforde- 
rung. Nachdem  ich  mindestens 
zehnmal  mit  1  Nephi  begonnen  hat- 
te und  mir  nichts  von  dem,  was  ich 
gelesen  hatte,  im  Gedächtnis  haften 
blieb,  wurde  mir  klar,  dass  ich  anders 
an  die  Sache  herangehen  musste.  Ich 
betete  darum,  eine  Lösung  zu  finden, 
und  schon  bald  fiel  mir  eine  andere 
Methode  ein:  Ich  wollte  von  jedem 
Kapitel,  das  ich  gelesen  hatte,  eine 
Zusammenfassung  schreiben. 

Ich  kaufte  mir  ein  Notizbuch  und 
las  das  erste  Kapitel  von  1  Nephi. 
Weil  ich  nur  eine  ungefähre  Vorstel- 
lung dessen  hatte,  was  ich  gerade  ge- 
lesen hatte,  las  ich  das  Kapitel  noch 
einmal.  Und  erst  dann  konnte  ich 
die  Hauptgedanken  dieses  Kapitels 
in  mein  Heft  schreiben. 

Gebeterfüllt  machte  ich  weiter. 
Nachdem  ich  1  Nephi  zu  Ende  gele- 
sen hatte,  musste  ich  nicht  mehr  jedes 
Kapitel  zweimal  lesen;  ich  schaffte  es 
schon  nach  einmaligem  Lesen,  eine 
gute  Zusammenfassung  zu  schreiben. 
Auf  diese  Weise  las  ich  das  ganze 
Buch  Mormon  durch.  Als  ich  es  zu 
Ende  gelesen  hatte,  hatte  ich  ein  star- 
kes geistiges  Zeugnis  davon,  dass  das 
Buch  wahr  ist.  Und  ich  konnte  auch 
bezeugen,  dass  der  Herr  uns  Kraft 
schenkt,  wenn  wir  uns  ihm  zuwenden. 

Als  Nächstes  füllte  ich  den  Ge- 
sundheitsfragebogen für  Missionare 
aus  und  beantwortete  jede  Frage 
ehrlich,  obwohl  das  bedeuten  konn- 
te, dass  mein  Wunsch,  auf  Mission  zu 
gehen,  unerfüllt  blieb.  Doch  wie  sehr 
freute  ich  mich,  als  ich  in  die  Mis- 
sion Cali  in  Kolumbien  berufen  wur- 
de! Dort  stellte  ich  fest,  dass  auch 


eine  weitere  Verheißung  des  Herrn 
wahr  ist,  nämlich  diejenige,  die  in  1 
Nephi  3:7  steht:  „Der  Herr  gibt  den 
Menschenkindern  keine  Gebote,  oh- 
ne ihnen  einen  Weg  zu  bereiten,  wie 
sie  das  vollbringen  können,  was  er 
ihnen  geboten  hat." 

Als  ich  meine  Mission  beendet 
hatte,  zog  ich  wieder  zu  meinen  El- 
tern. Gemeinsam  bewirtschaften  wir 
einen  Bauernhof  und  verkaufen  un- 
sere Produkte.  Außerdem  zeigte 
sich,  dass  ich  gut  stricken  kann.  Da- 
mit kann  ich  mir  Geld  verdienen 
und  habe  Zeit  für  meinen  geistigen 
Fortschritt.  Jetzt  führe  ich  ein  glück- 
liches, produktives  Leben. 

Natürlich  hätte  ich  den  Unfall 
lieber  nicht  gehabt,  aber  mir  ist  auch 
bewusst,  wie  ungeheuer  groß  der 
Fortschritt  ist,  den  ich  deswegen  ge- 
macht habe.  Ich  habe  erfahren,  dass 
man  zwar  seine  Träume  und  Hoff- 
nungen und  sogar  seine  Lieben  ver- 
lieren kann  und  die  bisherigen 
Talente,  Reichtümer  und  Kräfte  da- 
hinschwinden können  -  aber  dass 
der  Herr  uns  immer  hilfreich  zur  Sei- 
te steht.  Er  schenkt  uns  neue  Träu- 
me als  Ersatz  für  diejenigen,  die  wir 
verloren  haben.  Trotz  aller  Schwie- 
rigkeiten, die  wir  zu  bewältigen  ha- 
ben, kann  der  Herr  uns  helfen, 
Fortschritt  zu  machen.  Er  gleicht 
wieder  aus  -  und  er  hält  immer  ein, 
was  er  verheißen  hat. 

Maria  Patricia  Rojas  V.  gehört  zum 
Zweig  Barbosa  im  Distrikt  Duitama, 
Kolumbien. 

Ein  robuster  Cowboy 

Allan  L.  Noble 

Alle  wussten,  wie  robust  Dallas 
Stock,  ein  Rodeo-Cowboy,  war. 
Sie  wussten  aber  nicht,  wie  diese 


Robustheit  auf  die  Probe  gestellt 
werden  sollte. 

Dallas  war  einige  Jahre  nicht  in 
der  Kirche  aktiv  gewesen.  Doch  auf- 
grund der  liebevollen  Einflussnahme 
seiner  Frau,  Ginny,  und  der  gemein- 
samen fünf  Kinder  sowie  der  inspi- 
rierten Bemühungen  der  Führer  in 
der  Gemeinde  und  seiner  Freunde 
erlebte  er  schließlich  eine  Wandlung 
im  Herzen.  Ich  war  sein  Bischof,  und 
ich  freute  mich  sehr,  als  ich  sah,  wie 
er  Fortschritt  machte  und  schließlich 
sogar  mit  seiner  Familie  in  den  Tem- 
pel gehen  wollte.  Er  bereitete  sich 
vor,  und  die  Familie  setzte  einen  Tag 
fest,  an  dem  sie  ins  Haus  des  Herrn 
gehen  wollte. 

Eine  Woche  vor  diesem  Datum 
arbeitete  Dallas  auf  der  Wohlfahrts- 
ranch des  Pfahls  und  verlud  Stiere 
auf  Lastwagen.  Ein  temperamentvol- 
ler Stier  wehrte  sich,  und  um  sich  in 
Sicherheit  zu  bringen,  sprang  Dallas 
hinter  ein  Tor.  Doch  der  Stier  raste 
auf  das  Tor  zu,  das  daraufhin  zur  Sei- 
te schwang.  Dallas  wurde  zwischen 
Tor  und  Zaun  eingeklemmt.  Er  brach 
sich  den  Arm  und  mehrere  Rippen 
und  trug  am  ganzen  Leib  blaue  Fle- 
cken davon. 

Am  Abend  besuchte  ich  Dallas. 
Er  hatte  große  Schmerzen.  Der  Arm 
war  eingegipst,  und  seine  Rippen  wa- 
ren durch  eine  Bandage  fixiert.  Ich 
schlug  vor,  dass  er  die  Reise  zum 
Tempel  verschieben  solle.  Er  aber 
antwortete:  „Bischof,  ich  gehe  näch- 
sten Mittwoch  in  den  Tempel." 

Niemand  hatte  erwartet,  dass 
Dallas  am  Sonntag  zur  Kirche  kom- 
men würde.  Aber  er  kam  und  erfüll- 
te seine  Berufung,  indem  er  die 
Sonntagsschule  leitete.  Er  hatte  da- 
bei zwar  große  Schmerzen,  aber  sein 
Engagement  wirkte  inspirierend  auf 
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die  Mitglieder  der  Gemeinde. 

Am  Mittwoch  gingen  Dallas,  Gin- 
ny,  die  Kinder  und  viele  Angehörige 
und  Gemeindemitglieder  wie  geplant 
in  den  Tempel.  Mit  einem  Sohn  und 
einem  Schwiegersohn  an  der  Seite 
nahm  Dallas  an  der  Begabungsses- 
sion teil.  Immer,  wenn  er  sich  beweg- 
te, konnten  die  Gemeindemitglieder 
fast  körperlich  die  Schmerzen  spü- 
ren, die  er  ihrer  Meinung  nach  ha- 
ben musste. 

Nachdem  Ginny  und  Dallas  im 
Siegelungsraum  aneinander  und  an 
ihre  Kinder  gesiegelt  worden  waren, 


stellten  sich  die  Gemeinde mitglieder 
mit  Tränen  in  den  Augen  in  einer 
Reihe  auf,  um  sie  zu  beglückwün- 
schen. Ich  war  gerade  im  Begriff,  Dal- 
las zu  umarmen,  als  ich  innehielt  und 
sagte:  „Ich  will  dir  nicht  wehtun." 

„Bischof",  gab  Dallas  zur  Ant- 
wort, „ich  habe  überhaupt  keine 
Schmerzen.  Ich  kann  Ihnen  sagen, 
dass  ich  schon  den  ganzen  Tag  keine 
Schmerzen  habe." 

„Es  sah  aber  doch  so  aus",  wandte 
ich  ein. 

„Das  Hinsetzen  und  Aufstehen  ist 
mir  schwer  gefallen",  erklärte  er. 


„Aber  es  hat  überhaupt  nicht  weh 
getan." 

Als  ich  den  Tempel  verließ,  dachte 
ich  noch  einmal  an  alles,  was  gesche- 
hen war.  Wie  dankbar  war  ich  doch, 
dass  Dallas  dafür  gesegnet  worden  war, 
dass  er  alles  in  seiner  Macht  Stehende 
getan  hatte,  um  mit  seiner  Familie  in 
den  Tempel  zu  gehen.  An  jenem  Tag 
hatten  wir  nicht  nur  die  Kraft  eines 
Cowboys  gesehen,  sondern  auch  die 
Kraft  eines  geistigen  Riesen.  □ 

Allan  L.  Noble  gehört  zur  Gemeinde 
Garden  Lakes  im  Pfahl  Maricopa,  Phoenix, 
Arizona-West. 


Dallas  sprang  hinter  ein  Tor,  um 
sich  in  Sicherheit  zu  bringen.  Doch 
der  Stier  raste  auf  das  Tor  zu, 
das  daraufhin  zur  Seite 
schwang.  Dallas  wurde 
zwischen  Tor  und  Zaun 
eingeklemmt. 


Wie  man  die  September- 
Ausgabe  2001  des 
Liahona  verwenden  kann 


ANREGUNGEN  FÜR  LEKTIONEN  UND  GESPRÄCHE 

■  „Gemäß  unserer  Uberzeugung  leben",  Seite  2:  Lesen  Sie,  was  Prä- 
sident Gordon  B.  Hinckley  über  den  Bruder  erzählt,  den  er  kennen  ge- 
lernt hat,  als  er  in  England  auf  Mission  war.  Was  würden  Sie  für  Ihr 
Zeugnis  von  der  Kirche  aufgeben? 

■  „Der  Konflikt  der  Sterblichkeit";  Seite  30:  Wie  können  Sie  Ihren 
Geist  so  stark  machen,  dass  er  über  Ihren  Körper  herrscht? 

■  „  ,Und  er  gab  den  einen  das  Apostelamt' ",  Seite  32:  Ein  Apostel  ist 
mit  einer  besonderen  geistigen  Kraft  ausgestattet.  Worin  besteht  diese 
spezielle  Gabe,  und  warum  ist  sie  heute  so  wichtig  für  die  Kirche? 

■  „,Wer  ist  dieser  Prophet?'",  Kleiner  Liahona,  Seite  2:  Wie  hilft  es 

dir,  das  Rechte  zu  wählen,  wenn  du  auf  den  Pro- 


pheten hörst? 
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BITTE  UM  ARTIKEL 

Welchen  Einfluss  hatte  die  Generalkonferenz  auf  Ihr 
Leben?  Welche  Evangeliumsgrundsätze  sind  Ihnen  zu 
Herzen  gegangen  und  haben  Sie  bewegt,  sich  zu  ändern? 
Senden  Sie  Ihre  Anregungen,  Geschichten  und  Erfah- 
rungen an  General  Conference,  Liahona,  Floor  24, 
50  East  North  Temple  Street,  Sah  Lake  City,  UT 
84150-3223,  USA;  oder  per  E-Mail  an  CUR-Liahona- 
IMag@ldschurch.org.  Geben  Sie  bitte  Ihren  voll- 
ständigen Namen,  Ihre  Adresse,  Ihre  Telefonnummer, 
Ihre  Gemeinde  und  Ihren  Pfahl  (beziehungsweise  Zweig 
und  Distrikt)  an. 
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Joseph  Smith  und  Levi  Hancock,  Gemälde  von  Clark  Kelley  Price 

Zu  den  Ersten,  die  sich  zur  Kirche  bekehrten,  gehörte  Levi  W.  Hancock,  der  im  Jahr  1835  einer  der  Siebzigerpräsidenten 
wurde.  Levi  Hancock  war  von  Beruf  Zimmermann;  er  half  beim  Tempelbau,  erfüllte  eine  Mission  in  Missouri  und  nahm  am 
Zionslager  sowie  am  Marsch  des  Mormonenbataillons  teil.  Er  war  ein  treuer  Freund  des  Propheten  Joseph  Smith. 


